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Zimmer und schienen das einfach gekleidete Mädchen nicht zu
bemerken.

Es kochte und gährte in Magda ' s Brust ; sie wollte über
diesen hochmüthigeu Stolz lächeln und fühlte sich doch so ties
verletzt ; sie wollte sich über diese Nichtachtung ihrer Person
hinwegsetzen , aber sie vermochte es nicht . Bor sich hinblickend,
stand sie fast regungslos da und ohne es bemerkt zu haben,
war ein junger Offizier an sie herangetreten,

„Fräulein , es ist hier wol sehr langweilig ? " fragte der
Lieutenant.

Magda blickte auf , Sie wollte die Frage unbeantwortet
lassen , aber war der Offizier nicht der Einzige , der es nicht
unter seiner Würde hielt , ein Wort au sie zu richten?

„Ich bin beschäftigt , deshalb langweile ich mich nicht,"
erwiederte sie ruhig.

Der Wittwer . Originalzeichnnng von Fräulein Ludwig.

Excellenz Schwicgcrmama.

Novelle von Friedrich Friedrich,
(Fortsetzung .)

Zwei Tage später fand in dem Hause des Freiherr, ! eine
große Abendgesellschaft statt , Magda hatte von der Excellenz
den Befehl erhalten , in dem an den Saal grenzenden Gemache
den Thee zu servircn , mit dem ausdrücklichen Bemerken , zu
den , Zwecke eine schickliche Toilette zu machen . Nicht ohne
inneres Widerstreben fügte sie sich , denn als Erzieherin war
sie in das Haus getreten , nicht als Dienerin ; dennoch sah sie
dem Abende mit Spannung entgegen , weil sie zum ersten Male
in ihrem Leben eine große und vornehme Gesellschaft kennen
lernen sollte . Mit besonderer Sorgfalt kleidete sie sich, wenn

sie auch ihrem Grundsätze , stets einfach zu erscheinen , getreu
blieb , Sie wählte ein hochanliegendcs schwarzes Kleid , in dem
ihre zierliche Gestalt auf das Vortheilhafteste hervortrat ; aus
der Brust trug sie ein einfaches Kreuz von Elfenbein,

Nicht ohne ein zufriedenes Lächeln warf sie einen Blick
in den Spiegel ; sie wußte , daß auch in dieser anspruchslosen
Einfachheit ein gewisser Reiz lag.

Als sie durch Christoph gerufen wurde , begab sie sich
mit pochendem Herzen an den Theetisch , und während sie den
Thee dort bereitete und die Diener die Cabarets in den
Saal trugen , spähte sie durch die halbgeöffnete Flügelthür . Bunt
wogten dort die prachtvollsten Toiletten durcheinander und
unwillkürlich erwachte in dem jungen Mädchen der Wunsch,
sich unter die Plaudernden und Lachenden mischen zu können.

Verschiedene Herren und Damen schritten durch das Thee-
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„Fräulein , ich kenne sehr viele Beschäftigungen , welche
verteufelt langweilig sind, " bemerkte der junge Cavalier , in¬
dem er seinen kleinen Schnnrrbart kokett drehte . „Ich finde
zum Beispiel das Thcetrinken sehr langweilig und das Thee-
bereiten muß noch langweiliger sein. Lieben Sie das Ge¬
tränk ? "

„Ja , denn der Thee regt an, " gab Magda zur Antwort.
„Im Gegentheil , er macht müde !" lachte der Lieutenant.

„Ich trinke ihn freilich gewöhnlich anders ; ich fülle eine Tasse
mit Rum und thue viel Zucker hinein , den Thee lasse ich ganz
fort , aber nur ans Sparsamkeitsrücksichten . Haben Sie dies
nie versucht, Fräulein ?"

„Nein, " erwiederte Magda lächelnd.
„Ich möchte einmal solchen Thee mit Ihnen trinken,"

fuhr der Lieutenant fort . „ Das wäre wahrhaftig süperb!
Ich wette mit Ihnen , daß Sie nicht drei Tassen vertragen
können ! Sollen wir wetten ? "

Magda lehnte dies Anerbieten , über dessen Kühnheit sie
lächeln mußte , ab . Sie hörte ein seidenes Kleid rauschen und,
den Blick zur Seite wendend , bemerkte sie die Excellenz . Der
Lieutenant entfernte sich.

Die Frau Minister sah erzürnt aus.
„Es ist in diesem Hause nicht Sitte , daß die Dienerschaft

sich mit den Gästen unterhält, " sprach sie mit scharfer Stimme.
Magda erbebte , das Wort „Dienerschaft " klang ihr mit

einem unsagbaren Schmerze wieder ; sie wollte antworten , da
schritt der Freiherr mit einem spöttischen Lächeln durch das
Zimmer.

„Begeben Sie sich zu den Kindern, " befahl die Excellenz
kurz und kehrte in den Saal zurück.

Sich zusammenraffend , verließ die Gekränkte das Gemach.
In dem Corridor begegnete ihr der Candidat Jadcbusch.

„Was fehlt Ihnen , Fräulein ?" fragte er thcilnehmcnd.
Magda antworte nicht ; einen flüchtigen Augenblick lehnte

sie sich an die Wand , weil die Kräfte sie zu verlassen drohten,
dann stürzte sie ans ihr Zimmer , wars sich in heftigster Er¬
regung ans einen Stuhl und bedeckte das Gesicht mit den
Händen.

Sie hatte nicht bemerkt , daß Jadebnsch ihr gefolgt war.
Mit einem besorgten Blicke stand die große Gestalt des Can-
didatcn vor ihr.

„Was fehlt Ihnen ?" fragte er noch einmal.
Magda blickte erstaunt ans ; es lag in dem Gesicht des

Candidaten eine solche Gutmüthigkcit , daß sie ihn nicht zu¬
rückwies ; es war ihr sogar lieb , nicht allein zu sein.

Ans Jadebusch 's Drängen erzählte sie das Erlebte.
Der Candidat schien dies nicht zu fassen.
„Stehen wir nicht Alle in dem Dienste des Freiherr » ? "

cntgegnetc er beruhigend . „Empfangen wir für unsere Arbeit
von ihm nicht einen Lohn ? Sind wir von ihm nicht ab¬
hängig ? "

„Nein, " unterbrach ihn Magda . „Unsere Bildung stellt
uns ihm gleichberechtigt zur Seite . "

Jadebnsch war bei diesen Worten erschrocken einen halben
Schritt zurückgewichen.

„Fräulein , rütteln Sie nicht an den Schranken , die durch
den Namen , die Geburt und das Blut zwischen unseren Herren
und uns gezogen sind, " sprach er.

„Nein — nein , ich erkenne keinen andern Unterschied an,
als den der größeren und geringeren Bildung !" rief Magda
leidenschaftlich ausspringend . „Die Peitsche , welche der Hoch¬
muth schwingt, ist eine unberechtigte Geißel , der man sich nicht
unterwerfen darf . "

„Der ist kein Sklave , der sich freiwillig und gern unter¬
wirft, " fuhr Jadebnsch fort . „Sehen Sie , ich weiß , daß ich
nicht mehr als ein Diener bin , allein ich fühle mich glücklich;
auch Sie können es werden ; es führt ein sicherer Weg zu
diesem Glücke, er heißt : Geduld und Demuth !"

Magda starrte schweigend vor sich hin . Weshalb sollte
sie dem Mann erst antworten , da er sie nicht zu begreifen ver¬
mochte, wie auch sie ihn nicht verstand . Derselbe Gedanke,
der sie empörte , hatte für ihn etwas Befriedigendes . Da gab
es keinen Ausgleich ; diese Gegensätze standen sich gegenüber
wie Feuer und Eis.

„Sie sind die Tochter eines Predigers und in einem
Pfarrhansc aufgewachsen, " nahm Jadebnsch aufs Neue das
Wort , „haben Sie dort nicht die Mahnung der Geduld und
des Dnldcns gehört ? "

Ueber Magda 's Gesicht zuckte ein bitteres , spöttisches
Lächeln.

„Ja , ich werde dulden , Sie haben ja gesagt , daß dies
zum Ziele führt, " cntgegnete sie. „Bitte , verlassen Sie mich. "

Der Candidat ging.
Magda schritt noch lange erregt im Zimmer auf und

ab ; die stürmischen Wogen in ihrem Innern ließen sich so
schnell nicht beruhigen . Unbemerkt, wie sie war , hatte sie den
Kopf trotzig emporgerichtet ; an die Worte des Candidaten dachte
sie nicht mehr , ihr Sinnen vcrsolgte ein ganz anderes Ziel.

In Magda 's Wesen war am folgenden Morgen von den
schweren Kämpfen , die sie am Abend vorher und während der
Nacht durchgemacht hatte , nicht das Geringste mehr zu er¬
kennen; sie war still , demüthig und schüchtern wie gewöhnlich,
und nahte sich der Excellenz mit einer scheinbar noch größeren
Unterwürfigkeit.

Die stolze Dame bemerkte dies mit stiller Genugthuung,
denn sie bildete sich viel darauf ein , ihren Untergebenen gegen¬
über den richtigen Ton zu haben und dieselben stets in respekt¬
voller Entsernnng zu halten.

Den Freiherrn sah sie an diesem Tage beim Mittagscsscn
zum ersten Male ; er schien lehr heiterer Stimmung zu sein.

„Sie haben sich gestern Abend gut amüsirt, " bemerkte sie,
sein lächelndes Gesicht beobachtend.

„Vortrefflich, " versicherte Leo. „Ich liebe es, wenn in einer
Gesellschaft ein durchaus ungezwungener Ton herrscht und das
war gestern Abend der Fall . "

„Das ist in einem so anscrwählten Kreise wol kaum
anders möglich, " erwiederte die Excellenz. „Ich glaube , es
ist Niemand unbefriedigt heimgekehrt . "

Der Freiherr schwieg und schien gänzlich von der eben
aufgetragenen Fischpastete in Anspruch genommen.

„Sie sind wol mit der Wahl der Erzieherin nicht ganz
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zufrieden , " sprach er nach einiger Zeit und blinzelte mit einem
nur mühsam zurückgehaltenen Lächeln zu seiner Schwieger¬
mutter hinüber.

Die Excellenz legte ihr Gesicht in sehr ernste Falten.
„Sie irren , Herr Sohn, " entgegncte sie. „Ich bin sehr

mit ihr zufrieden .' Wie kommen Sie zu dieser Vermuthung ? "
„Nun ich hörte gestern Abend zufällig , wie Sie die junge

Dame sehr streng in ihre Schranken zurückwiesen."
„Ich glaubte dies Ihrem Hause schuldig zu sein, " bemerkte

die Excellenz.
„Oh , ich bin ganz damit einverstanden !" rief Leo lachend.

„Ich begreife nicht, wie der Lieutenant von Klinsky dazu kam,
ein Gespräch mit ihr anzuknüpfen ? Wenn sie noch hübsch wäre !"

„Ich hoffe , Sie würden es auch dann nicht billigen,"
warf die Excellenz ein.

„Aber verzeihlich könnte man es finden . Doch Mama,
ich habe Ihnen noch eine freudige Nachricht mitzutheilen.
Heute Morgen habe ich einen Brief meiner Tante , der Frau
von Stegcntcsch erhalten ; sie stellt mir ihren Besuch mit ihrer
jüngsten Tochter Fcodora nächstdcm in Aussicht . Ich habe ihr
sofort geschrieben, daß sie mir sehr willkommen sein wird ."

Der Freiherr blickte seine Schwiegermutter mit mühsam
zurückgehaltenem Lächeln an , um zu beobachten , welchen Ein¬
druck seine Worte machten , denn er wußte , daß die Excellenz
und seine Tante sich schon seit langen Jahren nicht leiden
konnten . Beide Damen waren einst als Rivalinnen einander
gegenüber getreten , und wenn es zwischen ihnen auch nie zur
offenen Feindschaft gekommen , so hegten sie doch gegenein¬
ander einen Groll.

Als der Freiherr noch ans Freiers Füßen ging , bemühte
sich seine Tante , ihn für ihre jetzt längst verhcirathcte älteste
Tochter zu gewinnen , und ein Gleiches hatte die Frau Minister
für ihre Tochter beabsichtigt . Viele Intriguen wurden damals
gespielt ; schließlich hatte die Excellenz den Sieg davon getragen.

Das Gesicht der Excellenz verfärbte sich bei der An¬
kündigung des Besuches . Es kränkte , sie, daß der Freiherr,
ohne sie zu befragen , geantwortet.

„Ich hoffe , es wird Ihnen angenehm sein, " bemerkte
Leo , nicht ohne einen Auslug von Spott.

„Gewiß , Herr Sohn, " erwiederte die Excellenz , sich ge¬
waltsam zusammenraffend , da sie ans keinen Fall zeigen
wollte , was in ihr vorging.

„Ich freue mich unendlich darauf , denn meine Tante ist
eine prächtige Frau und Feodora muß hübsch geworden sein.
Ich habe sie seit vier Jahren nicht gesehen, allein sie versprach
es schon damals zu werden, " fuhr Leo mit der größten Un¬
befangenheit fort . „Ich denke, wir gehen einem lustigen Win¬
ter entgegen , da meine Tante längere Zeit hier bleiben will,
damit Fcodora die Freuden der Wintersaison kennen lernt . "

Die Excellenz schwieg, da sie die Ansichten ihres Schwieger¬
sohnes keineswegs theilte ; sie sah nicht einem lustigen Winter,
sondern neuen Intriguen und neuem Aerger entgegen . Sollte
die Frau von Stegcntcsch jetzt vielleicht den Wunsch hegen,
den Freiherr » für ihre jüngste Tochter zu gewinnen ? Dieser
Gedanke wurde bei ihr sofort zur Gewißheit ; allein ebenso
schnell faßte sie auch den Entschluß , die Heirath zu hintertrei¬
ben ; denn wurde Fcodora Leo's zweite Gattin , so war es
aus mit der Herrschaft der ersten Schwiegermutter.

„Wollen Sie die Freundlichkeit haben und einige Zimmer
für die beiden Damen in Bereitschaft setzen lassen, " sprach Leo.

Die Excellenz blickte ihren Schwiegersohn starr an . Daß
die Frau von Stegentesch in dem Hanse wohnen könne, hatte
sie für unmöglich gehalten.

„Sie — sie sollen hier wohnen ? " fragte sie.
„Natürlich . Ich werde doch nicht gestatten , daß meine

Tante , in deren Hause ich in früheren Jahren so oft , ja halbe
Jahre lang , frohe Tage genoß , sich eine Privatwohnnng
miethe oder im Gasthofe absteige, " erwiederte der Freiherr.
„Ich würde dies nicht gestatten , selbst wenn sie mir ferner
stände , denn zwei einzelne Damen bedürfen des Schutzes ."

Die Frau Minister preßte die Lippen fest aufeinander,
sie athmete schnell, denn zuviel stürmte auf sie ein . Gab es
denn kein Mittel , dies zu verhüten ? Dem Willen des Frei¬
herrn entgegenzutreten , wagte sie doch nicht, weil sie bei ver¬
schiedenen Gelegenheiten schon die Erfahrung gemacht hatte,
daß er sehr eigensinnig sein konnte und seinen Willen mit
größter Rücksichtslosigkeit durchsetzte

„Lieber Herr Sohn , Sie scheinen vergessen zu haben,
daß der Raum in diesem Hause jetzt sehr beengt , ja daß es
kaum möglich ist , die Damen zu plnciren, " bemerkte sie, sich
fassend.

„Was ist nicht möglich ? " warf Leo rasch ein , denn er
war nicht gesonnen , sich Widerspruch entgegensetzen zu lassen.
„Drei Zimmer werden für die beiden Damen ausreichend
sein, und so viel Fremdenzimmer besitzen wir ja . "

„Sie vergessen , daß eins davon der Erzieherin einge¬
räumt ist. "

„Nun , dann wird sie dasselbe wieder hergeben, " bemerkte
Leo, als ob sich das ganz von selbst verstehe.

„Und wo soll sie untergebracht werden ? " fragte die
Excellenz.

„Die Frage interessirt mich weniger, " fuhr der Freiherr
fort , indem er mit dem Messer und der Gabel spielte . „Ucbri-
gens befindet sich im Erker neben dem Zimmer Liscttens noch
eine Stube , die nicht benutzt wird , sie wird für die junge
Dame , die nicht allzusehr verwöhnt sein kann , ausreichend sein. "

Wieder preßte die Frau Minister die Lippen aufeinander;
es erbitterte sie am meisten , daß der Freiherr das Ganze so
lächelnd und spielend verhandelte.

„Das ist nicht möglich. Wir können Magda , der die Er¬
ziehung Ihrer Kinder anvertraut ist , nicht in unmittelbare
Nähe meiner Dienerin bringen, " versetzte sie. „Ihre Stellung
verlangt doch einige Rücksicht, wenn ich auch von ihrer Person
ganz absehen will . "

Der Freiherr legte Messer und Gabel ans den Tisch.
„Mama , ich habe gestern Abend ja selbst gehört , wie Sie

ihr sagten , daß sie zu der Dienerschaft gehöre, " warf er ein.
„Wissen Sie für dieselbe ein geeigneteres Zimmer , so räumen
Sie ihr dasselbe ein , mir ist es gleichgiltig . "

Er stand ans.
Auch die Excellenz erhob sich schweigend. Mit ihrem

eigenen Worte war sie geschlagen, das raubte ihr doch für
einen Augenblick die Fassung.

„Wann werden die beiden Damen kommen ? " fragte sie
endlich.
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„Schon in wenigen Tagen . Sie werden mich deshalb zu
Dank verpflichten , wenn Sie die Zimmer noch heute in An¬
griff nehmen lassen ; ich wünsche, daß sie an Eleganz und Be¬
quemlichkeit nichts zu fordern übrig lassen. Sollten neue Möbel
nöthig sein, bitte , so lassen Sie dieselben kommen. Ich hoffe,
Sie « erden durch die beiden Damen eine angenehme Unter¬
haltung gewinnen . "

Mit einem freundlichen Gruße verließ der Freiherr das
Eßzimmer.

Die Excellenz blieb allein zurück und richtete sich hoch
empor , als ob sie ihrer beengten Brust Luft verschaffen wollte,
und dieselbe war ihr in der That nöthig , denn sie hatte unter
dem Zwange fast zu zerspringen gedroht . Sie trat an das
Fenster , in dem ein Blumentisch mit den schönsten Blattpflanzen
stand und zerknitterte in ihrer Erregung eins der herrlichsten
Blätter.

Die Frau , die sie am wenigsten von allen Menschen liebte,
die sie haßte , sollte sie in das Hans aufnehmen . Es konnte
und durste nicht geschehen, und doch stand sie dem Willen des
Frcihcrrn ohnmächtig gegenüber . Auf ihn richtete sich ihre
ganze Erbitterung ; er wußte , wie wenig sie seine Tante liebte,
deshalb hatte er derselben sofort geschrieben und dadurch jeden
Einwand beseitigt.

Sie ließ sich ans einem Stuhle nieder und stützte den
Kopf auf die Hand . Sie dachte daran , zu verreisen . Sofort
gab sie diesen Gedanken als eine Thorheit wieder auf , denn
so lange ihre Feindin in dem Hanse lebte, durste sie dasselbe
nicht ans einen Tag verlassen , um jedem Einflüsse derselben
vorzubeugen.

Für den Augenblick sah sie keinen Weg der Rettung ; der
Besuch der Frau von Stegentesch war nicht mehr zu vermeiden.
Sie gehörte jedoch nicht zu den Naturen , welche je den Muth
verlieren , hegte sie doch die feste Zuversicht , daß es ihr ge¬
lingen werde , die gehaßte Dame ans dem Hause wieder zu
vertreiben , ehe es deren Tochter geglückt wäre , das Herz des
Freiherrn zu gewinnen.

Ganz nach dem Wunsche ihres Schwiegersohnes richtete
sie die Zimmer für den erwarteten Besuch ein ; sie wollte durch
nichts verrathen , daß ihr derselbe unangenehm war.

Schon nach wenigen Tagen kamen die Erwarteten an;
der Freiherr selbst holte sie in seinem Wagen vom Bahnhofe
ab . Die Frau Minister hatte den festen Entschluß gefaßt,
ihnen mit der größten Liebenswürdigkeit entgegenzukommen,
und es gelang ihr auch , als sie Frau von Stegentesch be¬
grüßte ; indem sie aber deren Tochter die Hand reichte , zuckte es
doch in ihr . Als sie Feodora zum letzten Male gesehen hatte,
war dieselbe ein langaufgeschosscnes , in jeder Bewegung eckiges
und unbeholfenes Kind gewesen, jetzt stand dieselbe als große,
schlanke Jungfrau mit auffallend hübschem Gesichte vor ihr.
In ihren Zügen lag bei aller Jngcndanmnth und Frische
ein selbstbewußter , stolzer Hauch ; die großen Augen blick¬
ten unbefangen und heiter , die fein , aber scharf geschnitte¬
nen Lippen verriethen indessen einen festen und entschlossenen
Willen.

Sie war ungleich schöner, als ihre ältere Schwester es
gewesen, und die Excellenz wurde sich sofort klar , daß sie für
den Freiherrn gefährlich werden müsse. Einen Augenblick
lang raubte ihr diese Beobachtung die Sprache , dann gewann
sie ihre volle Selbstbeherrschung wieder und mit dem freund¬
lichsten Lächeln sprach sie: „ Ich habe Ihnen ein hübsches und
gemüthliches Heim eingerichtet , weil ich den Wunsch hege, daß
Sie recht lange Hierbleiben mögen . An Unterhaltung soll es
Ihnen nicht fehlen und ich hoffe , Sie werden Ihre 'Heimath
hier nicht vermissen . "

Der Freiherr warf ans seine Schwiegermutter einen flüch¬
tigen , prüfenden Seitenblick ; ihre Worte klangen so freundlich
und aufrichtig , sollte sie ihren alten Groll aufgegeben haben?
Die Züge der Excellenz verriethen nichts , er kannte indessen
ihren Charakter zu gut , um hieran glauben zu können.

Am Abende desselben Tages schlüpfte Lisctte , die mit allen
Geheimnissen des Hauses vertraut war , in das Zimmer ihrer
neuen Nachbarin , um Magda über den Zweck des eingetroffe¬
nen Besuches aufzuklären.

„Der Freiherr soll das Fräulein hcirathen, " sprach sie.
„Sowol ihre Mutter wie sie selbst werden Alles aufbieten,
um ihn zu gewinnen und ich vermuthe , der Herr wird nicht
gleichgiltig bleiben , denn das Fräulein ist wirklich hübsch. "

Magda , welche über den Wechsel ihres Zimmers gar
nicht nnzusriedcn war , hörte aufmerksam zu , denn sie konnte
aus den Worten der Kamnierjungfer sich genau orientiren.

„Dann wird er sie hcirathen, " bemerkte sie, „denn ich
glaube nicht , daß er sich zurückhalten lassen wird , wenn er
einen festen Entschluß gefaßt hat . "

„Er darf sie nicht hcirathen ; die Excellenz , die mit der
Mutter des Fräuleins verfeindet ist , wird dies nie zugeben,
denn dann würde sie hier nicht bleiben können, " cntgegnete
Liesbeth.

„Und doch bemerkte ich, daß die Excellenz gegen die Dame
sehr artig und zuvorkommend war, " warf Magda ein.

Lisette lachte.
„Kennen Sie sie noch so wenig !" rief sie. „Sie versteht

es vortrefflich , sich zu beherrschen und zu verstellen . Ihre
Freundlichkeit ist für mich der sicherste Beweis , daß sie gegen
ihre Feindin bereits einen bestimmten Plan im Sinne hat
und dies durch ihre Freundlichkeit verbergen will . Sie ist
klug und deshalb wird sie ihre Absicht auch erreichen . "

„Auch die Frau von Stegentesch wird alles aufbieten,
um den Freiherrn für ihre Tochter zu gewinnen . Der Frei¬
herr ist ein stattlicher Mann , er ist reich, sehr reich, er gehört
den vornehmsten Kreisen an , und der Gedanke, ihn zu besitzen,
muß für jede junge Dame etwas Berauschendes haben , denn
durch ihn erlangt sie Reichthum , Ansehen und Macht . "

Magda hatte diese Worte gesprochen, während sie wie
träumend vor sich hinblickte.

„Lassen Sie die Excellenz dies nicht merken, " warf
Lisctte ein . „ Ich will Ihnen einen Rath geben : Sie werden
die Frau Minister ebenso wenig lieben , wie irgend einer im
Hause , dennoch müssen Sie sich auf ihre Seite stellen , wenn
Ihnen daran liegt , hier zu bleiben . Ist sie gegen Sie , dann
würde Sie selbst der Freiherr nicht halten können , weil er
nicht die Ausdauer besitzt, all den kleinen Intriguen seiner
Frau Schwiegermutter zu trotzen. Er hat schon in manchem
Punkte nachgegeben , nur nm den Frieden mit ihr herzu¬
stellen. "
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Magdci schwieg und blieb noch lange Zeit träumend
sitzen , als dicKammerjungfer sie wieder verlassen hatte . Sie dachte
an Fcodora . Welch herrliche Zuknnst konnte das schöne Mäd¬
chen erhoffen , das schon durch seine Geburt so sehr bevorzugt
war ! Weshalb war sie von der Statur nicht ebenso begünstigt?
Weshalb hatte das Geschick ihr eine Stufe angewiesen , von
der sie sich nur durch schweren Kampf cmporzuringcn ver¬
möchte . nachdcms sie viele Kränkungen und Demüthigungen
erduldet.

4.

In dem Hause des Frcihcrrn begann ein neues und
munteres Treiben ; täglich wurden Spnzicrgünge und Ausfahr¬
ten unternommen und die Excellenz , die sonst ein ruhigeres
Leben vorzog , schloß sich nie ans , sondern nahm an Allem
Theil und schien oft die Heiterste von Allen zu sein . Sie schien
sich fast mit Frau von Stcgcutesch ausgesöhnt zu haben , denn
ihre Freundlichkeit gegen dieselbe war fast in einen herzlichen
Ton übergegangen.

Ihr ganzes Streben ging vorläufig darauf hinaus , ihren
Schwiegersohn genau zu beobachten , und sie bemerkte recht wol,
daß er Fcodora die größten Ansmcrksamkeiten widmete , und
daß das junge Mädchen dieselben nicht ungern entgegen nahm,
wenn schon sie im Ganzen ziemlich zurückhaltend und fremd
ihm gegenüber blieb.

Ihr scharfes Auge erkannte , daß Fcodora den Frcihcrrn
nicht liebte , daß sie aber , vollständig unter dem Einflüsse ihrer
Mutter stehend , denselben nicht zurückweisen würde , wenn er
um ihre Hand anhalten sollte . Sie schien sich sogar , wie ver¬
schiedene kleine Zeichen verriethen , mit diesem Gedanken schon
vertraut gemacht HU haben und den Antrag als ziemlich sicher
bevorstehend anzusehen.

Magda war in diesen Tagen fast vollständig ans sich an¬
gewiesen , denn die Excellenz hatte nicht Zeit , sich um die Er¬
zieherin und deren Pflichterfüllung zu bekümmern . Dieser war
das lieb , denn sie konnte mit um so unbeschränkterem Blicke
die Verhältnisse , die sich im Hanse entwickelten , überschauen.

Zeitig hatte sie in der Frühe ihr Zimmer verlassen , um
im Garten spazieren zu gehen . Der Morgen war trotz des
bereits vorgerückten Spätherbstes mild und ruhig . Während
im Walde sich die Blätter schon färbten und niederfielen , stan¬
den in dem Garten Bäume und Sträucher noch im frischen
Grün . Am Fuße eines Ahornbaumes , dicht von Gebüsch um¬
geben , hatte sie ein stilles , lauschiges Plätzchen entdeckt , an dem
sie unbemerkt manche Stunde verweilte . Gleichsam ringsum
abgeschlossen von der Welt konnte sie hier ungestört träumen
und das Ziel ihrer Zukunft in Gedanken immer schärscr ab¬
grenzen und bestimmen . Hier brauchte sie nicht zu befürchten,
dem hochmüthigen , sie stets mit einem Ausdrucke der Gering¬
schätzung musternden Blicke der Excellenz oder der vollstän¬
diges : Gleichgiltigkcit des Freiherrn , die für sie noch etwas
Verletzenderes hatte , zu begegnen . An dieser Stätte erinnerte
sie sich all der Herabsetzungen und Demüthigungen , welche ihr
in diesem Hanse bereits widerfahren waren , und nährte still
den Haß gegen diesen Stolz und Hochmuth und das Verlan¬
gen , demselben in gleicher Weise Entgegentreten zu können.

An das versteckte Plätzchen begab sie sich auch an diesem
Morgen : geraume Zeit saß sie ungestört da , bis sie plötzlich
in ihrer Nähe Stimmen vernahm . Ein Gebüsch vorsichtig zn-
rückbicgcnd , bemerkte sie Frau von Stegcntcsch und ihre Toch¬
ter , welche sich dem Platze näherten und ans einer Bank sich
niederließen . Sie waren in eifrigem Gespräche begriffen.

Frau von Stegcntcsch machte ihrer Tochter Vorwürfe,
weil sie gegen den Frcihcrrn nicht freundlich genug sei.

„Ich habe Dir die Vortheile , welche für Dich ans dieser
Verbindung erwachsen , oft genug auseinandergesetzt , und Du
bist auch klug genug , dieselben einzusehen, " sprach sie. „ Der
Freiherr zeichnet Dich in sichtbarer Weise ans , ich sehe es
seinem Auge an , wie gern es auf Dir ruht , er liebt Dich,
allein er ist ein eigenthümlicher und leicht verletzbarer Cha¬
rakter . Wäre Deine Schwester einst freundlicher gegen ihn
gewesen , so würde sie sicher die Scinigc geworden sein : durch
ein einziges kaltes Wort von ihr fühlte er sich verletzt und
wandte sich der Tochter des Ministers vvn Warbcrg zu , der
freilich Niemand den Nvrwnrf machen konnte , daß sie ihm
gegenüber zurückhaltend gewesen . "

„Ich würde freundlicher gegen ihn sein , wenn ich nicht
fühlte , wie der Blick seiner Schwiegermutter fortwährend be¬
obachtend ans mir ruht , das macht mich ängstlich und be¬
klommen, " cntgcgnctc Fcodora . „ Ich befürchte , ihr würde
eine solche Verbindung am wenigsten angenehm sein . "

„Du befürchtest dies , Kind, " unterbrach ihre Mutter sie.
„Sobald Du die Verlobte Linden ' s bist , so ist der Einfluß
dieser Frau vernichtet , dafür werde ich Sorge tragen . "

„Und wenn dies nun doch nicht der Fall wäre ? " warf
Fcodora ein . „ Ich fürchte sie. Trotz aller Freundlichkeit , mit
der sie mir entgegentritt , liegt in ihrem Auge etwas Kaltes,
Berechnendes und Herrschsüchtigcs . "

„Du hast recht , allein Du kennst Linden zu wenig,"
fuhr Frau von Stegcntcsch fort , „ er selbst wird nicht dulden,
daß sie länger im Hanse bleibt , wenn Du die Scinigc bist.
Jetzt kann er sie leider nicht entbehren , der Kinder wegen,
allein unter ihrem herrschsüchtigcn Charakter leidet auch er.
Er hat mir dies ziemlich unverhohlen gesagt . Du mußt Dein
Auge fest auf die Zukunft richten und Dich nicht durch solche
thörichte Gedanken beirren lassen ; als Lindcns Gattin ge¬
winnst Du eine Stellung , um die Dich Tausende beneiden
werden . Ich wünsche dies doppelt , um an der herrschsüchtigcn
Frau , die mir einst so großes Leid zugefügt hat und deren
jetzige Freundlichkeit mich nicht zu täuschen vermag , Vergeltung
zu üben . "

«Fortsetzung folgt .)

Äimstasius Grütt.
Ein Erinnernngsblatt von P . v . Radi es.

„O gotdncr Stern der Liebe , wie steigst d» so herrlich aus ."

Fünf Monate , nachdem der greise „ Sänger der Freiheit
und der Liebe " sein siebenzigstcs Geburtsjubilänm feierte , trat
der Tod am 12 . September mit vernichtender Gewalt in sein
schöpferisches Leben und nahm ihm die Feder ans der Hand,
da er eben noch Sorge trug , die Ausgabe seiner neuen Ge¬
dichtsammlung , „ In der Veranda " , vorzubereiten.

Die Frcudcngrüße von Nah und Fern zum Jubelfeste
haben sich in wehmüthige Todtcnklagcn um ein Leben , das,
wenn es auch lange währte , dennoch nur allzu früh dahin
ging , gewandelt . Doch Dichter sterben niemals , und hier
möge ein frisches Erinnernngsblatt aus dem reichen Kranze
des Tiefbctrauertcn mit lebendigem Wort zu uns reden . Die
durch des Sängers Muse verklärten Frauen , die historischen
und die idealen , wie seine Leier sie besang , wie seine kunst¬
voll schöpferische Hand sie aus dem tönenden Erz der Ge¬
schichte mit aller Meisterschaft zu unvergänglichen Denkmalen
hcransgcstaltet hat , sollen als die Mahnen jener Unsterblich¬
keit an unserem Geiste vorüberziehen.

Anton Alexander Gras Anerspcrg (Anastasius
Grün ) ist geboren am 11 . April 180K zu Laibach , der Haupt¬
stadt des Hcrzogthnms Krain . Der Knabe genoß die erste
Erziehung im Hause seiner trefflichen Eltern und namentlich
unter der Leitung der Mutter , einer nach jeder Richtung hin
ausgezeichneten Frau . Ein Kreis holder und edler Frauen
— die Damen des Hauses Anerspcrg sind eben so bekannt
ob ihrer Schönheit , wie ihres milden Sinnes — umgab das
erste Erdcnwallen unseres Dichters . Eines seiner schönsten
und stimmungsvollsten Gedichte verdankt diesem Kreise seine
Entstehung , das bekannte Gedicht „ Das Blatt im Buche ",
das man wieder und wieder gern liest.

Ich hab eine alte Muhme.
Die ein altes Büchlein hat,
Es liegt in dem alten Buche
Ein altes dürres Blatt.

So dürr sind wol auch die Hände,
Die einst im Lenz ihr 's gepflückt.
Was mag doch die Alte haben ?
Sie weint , so oft sie's erblickt.

Ans demselben Kreise malte Anastasius Grün „ das Fa-
milicngemäldc ", wo Großvater und Großmutter sitzen im
Gartenhag und , „ die Arme verschlungen " haltend , „ruhen er
und die Geliebte dabei ".

Stumm blickte auf 'S junge Pärchen
Das alte stille Paar,
Des Lebens Doppelspiegel
Stand vor uns licht und wahr.

Sie sah 'n uns an und dachten
Der schönen Vergangenheit,
Wir sah 'n sie an und träumten
Bon ferner künftiger Zeit.

Die „Blätter der Liebe ", ans denen unter vielen anderen
auch diese beiden Gedichte zu lesen , er beschrieb sie in den
Jahren 1825 bis 182S . In diesem Zeiträume studirte Gras
Anerspcrg in Wien und gehörte hier dem Vereine jener
Männer an , die in dem öffentlichen Club des „silbernen
Kaffeehauses " — geheime Zusammenkünfte hätte die Polizei
bitter verfolgt — ihre Versammlungen hielten , wo sich alles
traf , was ans Geist und Frciheitssinn Anspruch machte . Hier
verkehrte der junge Gras mit allen den bereits bekannten und
den später zu Namen gelangten „ Größen " der Literatur und
Kunst Oesterreichs : mit Grillparzcr , Lenan , Seidl , Bancrnfeld,
Fenchterslcben , Dcinhardstcin , Zedlitz , L . A . Frankl , Leitner,
Vogl n . A . , mit den Malern , Musikern und .Schauspielern,
mit Schwind , Dcnhanscr , Löwe , Raimund n . s. w . n . s. w . , Die
Ferienmonate brachte Anerspcrg auf der „ Herrschaft " seiner
Eltern in Thurn - am - Hart in Unterkrain , einem pracht¬
vollen , alterthümlichen Schlosse , zu , das ein weiter (heute im
englischen Stile angelegter ) Park umgibt und wo eine schon da¬
mals ziemlich reichhaltige Bibliothek (von Anastasius Grün
im Laufe der Zeit verdreifacht ) schon dem wifsensdnrstigen
Jünglinge die Muße , die ihm ein reger , vertrauter und inniger
Verkehr mit der Natur im „ Erntemonate " übrig ließ , in der
besten Weise auszufüllen geeignet war.

Dieser Periode im Leben des Dichters gehören die herr¬
lichen Poesien : „Mnnnesthräne ", „Neue Licbc ", „ Zweite
Liebe " , die Serie : „Ein Fricdhofkranz " n . A . an , zu denen
das junge Herz von den Huldinncn Krains und Wiens , die in
der Schönheitsgallcrie Oesterreichs um die Palme ringen , die
mächtigste Anregung gewann.

Die „ Saison " und die wicdcrgcöffncten Psorten der
„Schule " sührten den jungen Cavalicr Jahr um Jahr wieder
in die Residenz und das ob seiner keineswegs latenten „ Frei-
heitsträume " von den Hochtories scheel angeschene Mitglied
der höchsten Aristokratie des Reiches in die Salons , vor
Allem in den Salon des Kanzlers Mctternich , der ja be¬
kanntlich im engen Bannkreise seines Hauses die Freiheit und
ihre Apostel mit seinem Schutze umgab.

In den „ Spazicrgängcn eines Wiener Poeten"
hat Anastasius Grün dann jene Salonsccne geschaffen , an deren
Schlüsse er Oesterreichs Völker an den „Mann des Staates " ,
an den „ Mann des Rathes " die flehentliche Bitte richten läßt:
dürft ich wol so frei sein , frei zu sein?

So denkt der für die Freiheit erglühte junge Aristokrat , da

die Girgndolcn flammen im geschmückte» Saal,
Im Krystall der hohe » Spiegel guillt vertauscndsacht ihr Strahl,
In dem Glanzmcer rings bewegen , schwebend sast nnd feierlich,
Altehrwürdigc Matronen , junge , schöne Damen sich.

Zu der frischen , freien Luft , die aus den „ Spazicrgängcn"
nnd aus dem „ Schutt " den „ Schöpser " selbst erquickend nnd
erfrischend umwehte nnd die immer stärker nnd stärker um die
Häupter zog , je näher die Zeit der Erfüllung nahte , mochte
wol dem Dichter der Aufenthalt in dem alten , dumpfen Ge¬
mäuer des von „ Mauthcordon " nnd „ Censoren " umfangenen
Wien nicht länger passen nnd er zog sich in die freien Berge
der grünen Steicrmark . Hier vermählte er sich 1839 mit
Marie Gräfin von Attems , der Tochter des Landeshaupt¬
manns , einer der reichsten Erbinnen der Steicrmark , die zur
Mitgist n . A . eine mit einer Anzahl Tausender Noten gefüt¬
terte Haube erhielt . Hier hatte bis zu seinem Ende Anastasius
Grün seinen bleibenden Wohnsitz in der reizenden Mnrstadt
Graz , wo er sich in der Elisabethstraße ein schönes Palais
erbaute , und von wo er nur zu den Sitzungen des Herren¬
hauses des österreichischen Rcichsrathcs , dessen Mitglied er war,
nach Wien kam oder Sommers über sich aus sein schon ge¬
nanntes väterliches Schloß Thnrn -am -Hart zurückzog.

Der innige nnd treuherzige Umgang , den Anastasius
Grün mit den Alpcnbcwohncrn der Steicrmark und Krains
gepflogen , er spiegelt sich hell nnd klar in seinen Dichtungen
nnd zwischen den Rcckcngcstaltcn im Lodcnwams , „ auf dem
Hnt die Schildhahnfeder " , guckte die dralle Aelplcrin hervor,
rothbackig und muntern Auges.

„Der Sennerin Heimkehr " führt uns farbenprächtig
nnd lebenswahr ein Blatt ans der reichen Mappe scincr
Alpcnstudien vor.

Horch , was erklingt vom Berge
Wie voller Glockenklang?
Was tönt zum Thale nieder
Wie füßer Brautgesang?

Das ist mit ihrer Heerde
Die junge Sennerin.
Die von den Alpen nieder
Zur Heimat !) wallt dahin.

Sie begrüßt , im Dorfe angekommen , die Müttcrlcin nnd
die Dirnen und klagt , daß sie den ganzen langen Sommer
oben gesessen ganz allein.

Sie grüßt die Burschen alle
Mit heitrem Angesicht.
Nur einen und den schönsten,
Den grüßt sie eben nicht.

Nicht scheint es ihn zu grämen,
Und lächelnd läßt er 's geschehn.
Er hat wol auch die Schöne
So lange nicht gesehn?

Er trägt ein grünes Hütlein,
Umsäumt von Rosen dicht —
Ei , solche Alpenrosen
Im Thale blühn sie nicht!

Wir sind im Dorsc!
Da naht der Hochzeitszng , wie ihn Anastasius Grün

im „ Pfaffen von Kahlenbcrg " mit wenig Strichen so meister¬
haft charakterisirt.

Zur Kirche geht 's : langsam bewegt
Ein Karren sich , der allerlei
Hausrathes und ein Wieglein trägt.

Ein Pfeifer schreitet vor dem Neigen,
Die Schwegclpfeife kreischt mit Macht.

Das Brautpaar naht — welch herrlich Paar,
Der Strauß am Hut wirft böse Schatten
Auf 's Antlitz doch des künftigen Gatten;
Ist in des Bräutchens Lockenhaar
Der Kranz so schwer , daß seine Schwere
Ihr schönes Haupt zu Boden kehre?
Am Busenstrauß die Perlen rein,
Sind 's nur der Morgenthau allein.
Der Heimathfluren Abschiedszähre?

Die Convcnicnz , dein „ Landesfürsten " bei seinem Besuche
des „ Ortes " das schönste Brautpaar vorzuführen , hat eine
unglückliche Braut mehr geschaffen.

Das Linnen , das der Krämer in selbem „ ländlichen Ge¬
dicht " anbietet , in das solch eine Jungsran mit einer unglück¬
lichen Liebe im Herzen „die eignen Lebcnsfäden wob " , das
Tüchlein aus Seide mit Blumen wundersam , das sie stickte
nnd „mit Thränen begoß ", aus daß „ diese Blüthen üppig
sprossen " konnten — sie führen zur Moral:

Mit Nadcl nnd Garn webt Frauenhand
In Seid ' nnd Linnen ihr Tagebuch,
Manch süßestes Räthsel barg solch Tuch.
TaS nur , dic 's schrieb , zu lesen verstand.

Zum heiteren , ruhigen Gegenstücke läßt uns der Dichter
in die Bauernstube treten . Da schaut vom „ andern Stn-
bencnde " „ der grüne Kachelofen prächtig " nnd es sitzt Hans¬
mütterlein am Rocken

Und dreht das Rad nnd spinnt und spinnt.
Zwei Töchter schmeidigen gelind
Znm Tanz Haarflechten sich und Locken;
Blühweiß ein Schleier drüber wallt
Wie Blüthcnschnec der Wcihdornheckcn.
Die Silbernadel gibt ihm Halt,
Dem Goldring sich die Finger strecken,
Hansniutter spinnt , rauh ist die Hand
Und grober Zwilch des Leibs Gewand;
Der alte Dorn wird dürr nnd hart,
Ans daß die Knospen blühen zart,
Die lebensmüde zitternde Hand
Webt noch dem Kind ein schmückend Band.

Die Epoche der „ ausdauerndsten nnd erbittertsten Kämpfe"
mit den Türken (im 1« . und 17 . Jahrhundert ) ist — wie
Anastasins Grün im Vorworte zu seiner Ucbertragnng der
(slavischen ) „ Volkslieder ans Krain " schreibt — der Glanz¬
punkt der (krainischen ) Landesgeschichte : ihr gehören alle poe¬
tischen Erinnerungen an , ihr die Entwicklung eines eigenthüm¬
lichen kriegerischen Volkslebens und somit auch eines sclbst-
ständigcn Volksliedes . Und in dem Volksliede spielt das Weib
jene hervorragende Rolle , die es in den Kämpfen selbst als
hcldenmüthige Vertheidigerin des heimathlichen Herdes , als
Rächerin des Vaters , der Brüder und des Liebsten gespielt.

(Schloß folgt .)

Äcr Wittwcr.
(Siehe die Illustration .)

/̂ ehn Jahre war sie mein höchstes Glück,
^ Zehn schöne, sonnige Jahre;

Nun blieb ich allein auf der Welt zurück
Und sie — sie liegt auf der Bahre.

Es flimmert der Kerzen gespenstischer Kreis,
Mir brennen die Augen , die nassen —

Mein Weib ! ich hab dich geliebt so heiß:
Wie konntest du mich verlassen?

Zehn Jahre hat mein Himmel geblaut
Wie deine Augensterne;

Zehn Jahre trank ich der Liebe Laut
Von deinen Lippen wie gerne!

Nun liegt mein Himmel begraben in Nacht,
Es schloß sich dein Mund , der bleiche,

Und gramvoll halt ich die Todtenwacht,
O Gott ! bei deiner Leiche.

Vor mir im Bcttchen jauchzt mein Kind —
Es gellt mir in den Ohren:

Laß sinken die Aermchen und schlaf geschwind,
Du suchst, was ewig verloren.

Der Quell ist leer , und die Hand zu schwer,
Die dich vor m Tod noch gestreichelt —

Mein Kind , mein Kind , nun fühlst du nicht mehr.
Wie eine Mutter schmeichelt.

Verwünschte Kerzen ! sie schimmern heraus
Wie Weihnachtsstuben -Gefunkel;

Ich wollt ' , die Souue löschte aus:
Es weint sich besser im Dunkel.

In die Nacht , in den Sturm , der deu Wald zerreißt.
Möcht ' ich die Seele tauchen . —

Komm , Knabe , bete soviel du weißt;
Wir können es alle brauchen . P . B.
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Pathe Hinkefoot.

Eine Dorfgeschichte von Villamaria.

0-' -!>  , m Horizont war die Sonne hinter
den waldgckrönten Bergen versun¬
ken und die Dämmerung hüllte die
Hügelketten und das am Fuße des
Berges einsam liegende Dorschen
in Schatten.

In einer der kleinen Hütten
hatte ein Mann mit Nadel und
Faden gar emsig gearbeitet.

„Fertig . . . ., " sagte er jetzt
lyilblant und mit dem Ausdruck der
Befriedigung , während er den Faden
abschnitt und die Schcere und den
Fingcrhnt in das Körbchen neben
sich packte , indem er hinüber nach
den am Himmel schimmernden gol¬
denen Abcndwölkchcn blickte.

„Es ist Zeit ! " murmelte er , langte einen großen Schlüssel
von dem Querbalken der niederen Decke , griff nach seiner Pelz¬
kappe und schritt der Thür zu ; schon die Hand auf dem Drücker,
wandte er sich noch einmal in das Stübchen zurück.

„Da hätt ' ich bald mein Hcrzblättel vergessen, " sagte er
lächelnd in dem halblauten Selbstgespräch , das ihm , dem Ein¬
samen , zum Bedürfniß geworden : „ was würde das Mnidli
gesagt haben , wenn der Path Franzl an ihm mit leerer Hand
vorübergegangen wär . . . .? "

Mit diesen Worten öffnete er die kleine Thür des riesigen
Kachelofens und nahm einen gebratenen Apfel ans der Röhre,
den er vorsichtig in die Tasche seines Wamses barg . Hieraus
verließ er die Hütte und schritt die Straße hinab der kleinen
Dorfkirchc zu , um dort seines Amtes als Glöckner zu warten.
Bald darauf tönten die Klänge der Nbcndglocke.

Als das Geläute verklungen , eilte Franzl in die Hütte
zurück , doch war er nicht in stiller , sanfter Verfassung wie
sonst , sondern störrisch und ungeduldig trat er ein , warf die
Thür klirrend in ' s Schloß , die Pelzkappe ans den Boden und
setzte sich ans die Ofenbank , drückte das Gesicht in beide Hände
und stützte die Ellenbogen auf die Knie . So saß er stumm,
vornübergebeugt , wie überwältigt von hestigcm Weh und sein
Athem kam keuchend , wie ans schmerzgcgnälter Brust.

Plötzlich tönte ein Helles Stimmchen draußen : „ Gieb mir
einen Bratapfel , Hinkefoot , einen Apfel !" Er sprang auf , wie
von der Tarantel gestochen , und trat zum Fenster . Im Mond-
licht stand ein kleines Mägdlein und nickte zu ihm hinauf,
»nd streckte bittend die Händchen ans.

Aber er , der diese Händchen täglich mit seinen sorglich
gesparten Schätzen füllte , er stieß jetzt heftig das Schiebfenster
ans und rief mit zornbebcndcr Stimme : „ Fort , fort , und komm
mir nie wieder vor die Augen !" Erschreckt und ungewiß ließ
das Kind die HäiHe sinken : da jedoch der drohend ausgestreckte
Arm unverwandt nach derselben Richtung wies , eilte es be¬
trübt den Weg zurück , den es soeben gekommen war .

Eine stille , klare Herbstnacht lag über dem Dörfchen und
in sanstcm Schlummer ruhten dessen Bewohner . Nur Einer
wachte und blickte wehmüthig in die mondhelle Landschaft
hinaus . Franzl war 's , der am Fenster seines Stübleins stand
und hinüberschaute nach dem fernen Fliederhag , an der Grenze
des Wiesengrundcs , wo er vor acht Jahren , bitteren Tren-
nnngsschmcrz im Herzen , gestanden und sein schönes Anncli
in den Armen gehalten hatte.

„Gelt , Du bleibst mir treu , Anneli , ich könnt 's nimmer
ertragen , wenn Du derweil einen Andern nähmest . "

„Was denkst , Franzl, " hatte sie darauf mit Thränen in
den Augen gesagt . „Ich mag halt nur Dich allein : wenn
Du wiederkommst , machen wir Hochzeit , und kommst Du nim¬
mer wieder ans dem bösen Krieg , nehm ' ich doch keinen Ande¬
ren » nd weine mich todt . "

Dabei hatte sie das silberne Herz an der Granatschnur
von ihrem Hals genommen und es ihm umgehängt . Treu
hatte 'er ' s getragen bis zu dieser Stunde . Er zog es jetzt
hervor und legte es neben sich ans das Fensterbrett , wo es hell
im Mondlicht glänzte — aber Die , die es ihm einst gegeben,
was war ans ihr und ihrer Treue geworden ? —

Nach Jahresfrist kehrte er , zwar lebend wol , doch mit
einem lahmen Fuß und die Brust geschwächt ans dem Kriegs-
lazareth zurück . Sein Anneli war ihm jauchzend entgegen¬
geeilt , als sie aber den lahmen Fuß sah , schrie sie laut ans
und ihr schönes Antlitz erblaßte , mehr vor Schreck , als vor
Schmerz . So hatte sie sich den Franzl nicht gedacht — er
hingegen aber fühlte nichts als das Glück , wieder bei seinem
Anneli zu sein.

Als er aber dann von „ Hochzeit " sprach , meinte die
Mutter , er solle nur erst gesund werden , denn so tauge er
doch nicht in einen Hanshalt : auch Pressire es ja nicht damit,
hätten sie doch jetzt den Hannjob , einen gar braven Knecht,
der die Wirthschaft in Stand halte wie der Vater selig —

und der Franzl nickte betrübt . Ja , recht hatte sie , er
mußte es selbst einsehen : aber nun wollte er auch gesund
werden , daß er im Frühjahr sein Anneli zum Altar führen
könne . — — —

Die Nacht durchwachte er sinnend , und am andern Mor¬
gen , als noch der Thau im Grase funkelte , verschloß er seine
Hütte , trug den Schlüssel zu seiner verheirathcten Schwester
und schritt an seinem Stäbe langsam am Flicdcrhag vorüber,
den Wicsenpfad entlang , den Bergen zu.

Abend war es , als er endlich müde und schmerzgcqnklt
die Stadt und das Haus des weitberühmtcn Arztes erreichte.
Der Ansspruch , den er von diesem vernahm , enthielt nicht viel
Tröstliches . Franzl jedoch war hossnnngsrcich , und so blieb
er in der Heilanstalt und unterwarf sich mnthig der schmerz¬
haften Kur — um Anneli ' s willen.

Daheim mißte ihn Niemand . Vater und Mutter waren
ihm längst gestorben , die einzige Schwester vcrheirathet und
Saat und Ernte hatte die Gemeinde sür ihn bestellt , während
er noch im Kriege war . So konnte er den Winter über , ohne
Schaden zu erleiden , fern sein . Im Frühjahr wollte er mit
geraden , festen Gliedern zurückkehren — und dann sollte die
Hochzeit sein!

So hoffte er 's und so hatte er ' S dem Anneli geschrie¬
ben . — Es kam der Winter ; die Bergpfade waren verschneit

und Niemand ans dem fernen Dörfchen besuchte die Stadt.
So hörte Franzl denn auch nichts von seiner Hcimath : er
liebte , glaubte und hoffte und war indeß voll Fröhlichkeit,
weil sich sein Znstand von Tag zu Tag besserte und der
kranke Fuß dem gesunden an Krast fast gleich kam.

Endlich ward es Frühling und er durste heim ! Daß die
Knrkosten sein kleines Besitzthnm tief verschuldet , betrübte nicht
seinen hoffnungsreichen Sinn ; in fleißiger Arbeit sollte es
schon wieder frei werden . So sah er nur Glück und Freude
aus seiner Bahn.

An einem warmen Frühlingsabcnde brachte ihn das Ge¬
fährt des Doctors genesen in die Heimath zurück . Am Flieder¬
hag ließ er halten und stieg ab . Unerwartet wollte er vor
sein Anncli treten und zu ihr sprechen : „ Da hast jetzt Dei¬
nen Franzl wieder , gerad und gesund wie ehedem !" Vorsichtig
schlich er auf einem Umweg dem Dorfe zu , daß Niemand ihn
gewahre und sein Kommen verrathe.

Jetzt hatte er den Pfad hinter seinem Gärtchen erreicht:
er blieb stehen und wars einen schnellen Blick über die Hecke.
Das Unkraut wucherte üppig ans Beeten und Gängen und in
dem jungen Laub der Obstbänmc schrien hungrige Spatzen:
ihm aber dänchte es , als blühten Rosen ringsumher und die
Nachtigallen sängen in den Büschen.

Er schritt der grünenden Hecke zu , die Anneli ' s Garten
umsäumte . Lautes Gelächter und fröhliches Stimmengeschwirr
drang an sein Ohr — es waren also Gäste da , vielleicht der
Ohm und die Base von jenseit der Berge , die alljährlich im
Frühjahr auf Besuch kamen . —

Nun das verschlug nichts , da konnten sie Alle mitsammen
sehen , daß er nun gerad ' und gesund sei , und er konnte sie
gleich zur Hochzeit laden.

Eiligen , aber leisen Schrittes näherte er sich der Gitter¬
thür , die das grünende Gebüsch fast verdeckte : schon krümmte
er den Finger , um den Riegel zurückzuschieben , als er Schritte
ans dem Kiesweg hinter der Hecke vernahm . . . . er hielt den
Athem zurück — wenn es Anncli wäre ! — Ja , wahrlich sie
war es ! Zwar sah er sie nicht vor dem dicht überhängen¬
den Gesträuch , aber so schnell und zierlich war nur ihr Schritt.

Noch hielten seine Lippen den Jnbelrnf zurück : die
Schritte näherten sich jetzt der Thür : wenn Anncli sie öffnete,
mußte sie ihrem Franzl gerad ' in die Arme laufen . Sie trat
jedoch nicht heraus , setzte sich vielmehr auf ein Bänkchcn unter
den Büschen , wo sie so manchmal mit ihm gesessen , und jetzt
hörte der Franzl , daß sie nicht allein sei . Vielleicht war die
fremde Base bei ihr — — nein , der Lauscher draußen er¬
kannte sie an der Stimme — es war das Grethel , des Schul¬
zen junge Frau und des Anneli liebste Kamcrädin.

„Wenn er ' s nun hört , so krank wie er ist , er hätt ' am
Ende den Tod davon, " sagte sie in mitleidigem Tone.

„Ja , siehst Grethel , ich kann nichts dran ändern, " cnt-
gegnetc Anncli mit einem leisen Aerger in der Stimme , „ ich
kann doch nicht dafür , daß er krank ist und allcweil noch arm
und verlumpt dazu . . . . "

„Nun freilich , aber ich mein ', Ihr hättet es ihm müssen
zu wissen thun . "

„Ei, " sagte Anneli ungeduldig , „ Unglück erfährt Eins
allemal noch immer früh genug . "

„Ich hätt ' s doch nicht gethan, " beharrte die junge Schnlzin
in ihrer ehrlichen Weise , „ er kann wol noch gesunden und
das Bissel Hypothek auf seinem Häusel hätt ' er bald wieder
abgcarbeit ' — er war allezeit ein fleißiger Bnb , der arme
Franzl . "

Hinter ihnen knisterte es in den Zweigen . Anncli achtete
dessen nicht in ihrem Aerger über der Freundin Worte.

„So , meinst ' , " grollte sie, unmuthig über den Tadel , „ der
Doctor hat 's der Mutter gesagt , als sie hcelings '" drüben bei
ihm war , das Bein würd ' immer schwach bleiben , und ar¬
beiten in Feld und Wald , wie 's nnsereiys müsse , könne er
nimmer wieder — nun sag ' , was sollt ' ich dann mit dem
Hinkefoot ? "

Draußen aber stand der Franzl mit schneebleichcn Wan¬
gen ; nun hob er die zitternde Hand und strich sich über die
feuchte Stirn , als könne er damit das Entsetzen von sich
jagen . Die Beiden auf der Bank vor ihm sprachen weiter mit¬
sammen , aber nach diesem letzten , grausamen Wort achtete er
es nicht mehr . . . .

War ' s denn auch wirklich sein Anneli ? — Nein , nein
es konnte nicht sein ! Er schob mir zitternder Hand die Zweige
auseinander , und schaute nach der Bank . . . . Ja , ja , sie war
es ! Dort saß sie dicht vor ihm , schöner , als er sie je gesehen,
das silbcrgeschnürte Mieder mit einem Rosmarinzwciglcin ge¬
ziert und ans den goldschimmernden Zöpfen — die hohe Brant-
kronc.

Und drüben im breiten Steg lachten und scherzten die
Kranzjnngfern , und nun trat aus der lanbgcschmückten Haus¬
thür zwischen dem Lehrer des Dorfes und seinem Schulzen
— der Hannjob — der Bräutigam , kenntlich an dem mäch¬
tigen Strauß vor der Brust und dem bändergcschmücktcn Hut.

Sie bogen in den Steg ein , der zur Gittcrthür führte
— sie suchten wol die Braut . Der Franzl aber meinte , sie
hätten ihn erkannt und wollten ihn nun , den Hochzeitsgästen
zu spöttischem Zeitvertreib , in den fröhlichen Kreis ziehen —
ihn , den Hinkefoot . . . .

Er warf einen letzten Blick ans das schöne Antlitz , das
nun ein Andrer sein Eigen nannte , dann ließ seine Hand die
Zweige los , und nnhörbar , wie er gekommen , schlich er von
dannen.

Er wollte fort aus dem Dorfe , aus dem Land , ans der
Welt , wcnn 's möglich wäre — aber nur wenige Schritte noch
trüg ihn seine gebrochene Kraft . Wankend erreichte er die
Pforte seines Gartens : sterbcnsmüde schleppte er sich durch die
überwachsenen Gänge und stand nun an der Hinterthür seiner
Hütte . Rechts in der Luke des leeren Hühnerstalls hing der
Schlüssel an dem Platz , an dem er ihn selbst verwahrt hatte;
er war verrostet und kreischte , aber er schloß die Thür , und
Franzl tastete sich durch den dunklen Gang nach dem Stübchen.
Es war Alles noch wie früher ; nur für ihn war Alles,
Alles gewandelt!

Tort stand das Bett mit den gestreiften Vorhängen , in
dem sein Müttcrlein gestorben , nachdem sie ihn so liebevoll
gesegnet , und in welchem er dann so oft sorgenlos und von
goldncm Traum umspielt , geschlummert hatte — jetzt war der
Traum zerronnen!

* hei ml ich.

„Hinkefoot !" Er lachte laut auf , daß es gespenstisch ans
der dümmrigen Ecke hinter dem großen Kachelofen wiederhallte.
Es schien ihm , als ob Tisch und Ofen sich um ihn drehen,
mit ausgestreckten Armen wanttc er der großen Bettstatt zu
und sank darauf nieder . Dunkel und schwer senkte sich's von
der niederen Decke ans ihn herab und legte sich erstickend
ans seine Brust . „ Das ist der Tod, " dachte er , „ Gott sei
Dank !" und er lächelte voll Freude — dann vergingen ihm
die Sinne . —

Als er die Augen wieder aufschlug , schien die goldne
Sonne ins Stübchen ; seine Schwester stand vor ihm und
grüßte ihn herzlich , denn sie wähnte ihn eben erst heimge¬
kehrt und nur von der Ermüdung hier ruhend.

„Ei , bist schon da , Franzl, " rief sie , „ grad wollt ' ich
Dein Stüble kehren und lüften auf die Heimkehr . . . . Weißt
auch schon, " fuhr sie stockend fort , „ daß gestern Hochzeit war ? "

„Dem Anneli seine , ja , ich weiß !" sagte er ruhig und
wandte das Gesicht ab.

„Und Du redst gar nichts von dem Unrecht , daß sie Dir
angethan ? " fragte sie erstaunt.

„Was sollten sie mit dem Hinkefoot ? " cntgegnete er bitter
lächelnd : „ es hat eben nicht sein sollen — red ' nicht mehr
davon , Christel !"

Und sie schwieg . Sie sah es wol an seinem bleichen Ge¬
sicht und an seinen traurigen Augen , daß ihm der Gram im
Herzen saß , aber sie konnte nicht helfen , und so rührte sie nicht
mehr an seinen Schmerz ; es that es auch keiner der Anderen,
sie bedauerten alle den braven Burschen , doch schwiegen sie. —

Der Doctor behielt leider Recht . Franzl 's Fuß erstarkte
nimmer zu voller Kraft und mit dem Schaffen in Feld und
Wald war ' s vorüber . Der Schwager Pflanzte ihm seine weni¬
gen Aeckcr und mühte seine Wiese , aber der Ertrag reichte
selbst nicht für Franzl 's bescheidene Bedürfnisse ans . So griff
er denn zu des seligen Vaters Kunst zurück , die er einst — ein
heißblütiger Knabe — nur mit Widerwillen sich zu eigen ge¬
macht : er entschloß sich , den Bauern die Hochzeitwämser und
ihrer Frauen Röcke und Mieder zu fertigen , wie es sein Vater
selig gethan , und als es die Christel ihren Bekannten vertraut
hatte , strömte ihm die Kundschaft des ganzen Dorfes zu . —

So saß er denn von nun an Tag für Tag an dem klei¬
nen Fenster , das vom Dorse abgewendet , den Blick nach den
Wiesen gestattete , stichelte emsig darauf los und träumte dabei
wol manchmal „ den Traum vergangener Tage " . Die Schwester
brachte ihm die Mittagssnppc und räumte dabei das Zimmer auf.

Der alte Glöckner starb und der Pfarrer , der dem Franzl
immer wohl gewollt , übertrug ihm das frei gewordene
Acmtchen . Seitdem läutete er in der Morgenfrühe und zur
Dämmerzkit die Bctglocke , läutete Sonntags zur Kirche , den
Brautpaaren zur Hochzeit und den müden Pilgern zum letzten
Gang . Nach einigen Jahren war sein Hänschen wieder schul¬
denfrei . —

Abermals ward es Lenz — da stürzte eines Tages Christel
so eilig in das stille Stübchen , daß sie fast die Mittagssuppe
verschüttet hätte.

„Weißt schon , Franzl, " sagte sie schier athemlos „ aber
nein , Du kannst halt nichts wissen , geht doch Dein Fcnsterle
nach den Wiesen » ans — min denn , dem Anneli sein Mann,
dem Hannjob , sind die jungen Gäule durchgegangen und haben
ihn zu todt geschleift , und als sie die Leiche dem Anneli in 's
Hans gebracht , ist sie vor Schreck in die Krämps verfallen —
schau , das ist Gottes Straf ! "

„Schweig , Christel, " herrschte der Bruder sie zornig an,
daß sie erschrocken verstummte.

Er rührte diesmal die Suppe nicht an und seine Hände
zitterten so heftig , daß sie sich vergebens mühten , den Faden
in die Nadel zu bringen . Christel ging endlich , und in dem
Stübchen ward es schlnmmerstill . Der Rock , an dem Franzl
vorher so emsig gestichelt , glitt unbeachtet zu Boden ; er stützte
das Kinn in die Hand und schaute mit düstrem Auge hinüber
nach dem Flicdcrhag am Wiesengrnnd — da klang wieder die
Hüttcnthür , und als er die Augen hob , stand vor ihm die
junge Schnlzenfran mit rothgeweinten Augen.

„Gelt , Franzl , das kam schnell, " sagte sie mit schmerz-
gcdämpftcr Stimme , „ Du mußt die Todtenglock läuten , aber
läut ' noch einmal so lang als sonst — denn es sind zwei
Todte " . . . . Sie schluchzte laut ans und verhüllte ihr Gesicht
mit der Schürze , und Franzl meinte , sein Herzschlag stünde
still . Er faltete angstvoll die fenchtkalten , zitternden Hände
und starrte stumm mit todtblassen Lippen zu der jungen Frau
hinüber ; sie nahm endlich die Schürze von den Augen.

„Ja , Franzl, " sagte sie, als sie in seine traurigen Augen
sah , „ Dein Anneli ist todt ; sie hat noch das arme Würmle
zur Welt gebracht und dann war 's vorüber — der Schreck bei
den .Umständen hat ihrs Herz abgestoßen . "

Franzl sprach kein Wort und Grethel fühlte in ihrem
einfachen Sinn , daß hier kein Trostwort helfen könne ; sie legte
nur sanft ihre Hand auf seine Schulter und sagte weich:
„Weine Dich aus , Franzl , wein ' Dich aus — ich verplaudre
es nicht — und dann geh ' und läut ' sür das arme Anneli
und seinen Mann . " —

Sie waren Beide in ein Grab gesenkt worden und Franzl
hatte dazu geläutet , aber die Schläge waren so unregelmäßig
erklungen , als zöge eine müde G -rcisenhand das Glockenseil;
dann ging er ins Tranerhaus , an dem er das ganze Jahr
über in weitem Bogen vorübergeschlichen.

Anneli ' s Mutter hatte in ihrem Herzeleid das Grethel zu
ihm gesandt , denn der Gedanke , ihr Unglück sei unsers Herr¬
gotts Strafe wegen des Franzl , nagte unaufhörlich an dem
Herzen der gebeugten Frau.

„Ich zürn ' Euch nimmer , Bas, " versicherte der Franzl,
mit einer Thräne in seinen guten Augen , „ glaubt ' s nur , Ihr
habt ja gar kein Unrecht gethan . Ihr konntet mich armen
Tropf eben nicht brauchen , und drum habt Ihr mir das An¬
neli nicht geben können . — Zeigt mir nur das Würmle , ob ' s
seinem Mütterle gleicht . "

Grethel brachte ihm das Kind und legte es in seine Arme,
und er neigte den Kopf tief über das schlummernde Waislein,
daß sie das Zucken seiner Lippen nicht sehen möchten.

Wenige Tage daraus hielt er die Kleine über die Taufe,
und als er mit lautem „ Ja " versprach , an Elternstelle sür
des Kindleins Wohlfahrt zu sorgen da war 's ihm , als habe
sein armes Dasein jetzt wieder einen Zweck und es lohne sich,
weiter zu leben.

Allabendlich in der Dämmerstunde schlüpfte er hinüber in
Anneli 's Vaterhaus , das Kleine herumzutragen oder es sanst
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in Schlummer zu wiegen , und als Klein -Anneli zum ersten Mal
die Aermchcn nach ihm ausstreckte , lachte er hell aus wie in
seiner Jugendzeit.

Ihr erster Weg an der Hand der Großmutter war zum
Pathen Franzl , und bald trippelte Klein -Anneli die Dorfstraßc
hinab und weilte stundenlang im Stüblcin des einsamen Man¬
nes , über dessen Herz noch einmal Lenz und Sonnenschein
gekommen war.

So waren fünf Sommer sricdvoll und ungetrübt über
sein und des Kindes Haupt dahingegangen , als am vergange¬
nen Abend sein Glück von einem Todesstreich getrosten wurde.

Er wollte , vom Abendläuten heimkehrend , in Anneli ' s
Hänschen treten , als die Kleine ihm schon aus der Schwelle
cntgcgcnsprang : „ Hast Du mir einen Apsel mitgebracht , Hinke-
soot ? " rief sie fröhlich an ihm emporspringcnd und streckte
begehrlich die kleinen Hände ans.

Er sah starr ans sie nieder und meinte zu träumen ; aber
zum zweiten Male rief das Kind : „ Geh , gib mir einen
Apfel , Hinkefoot !"

Da übermannte ihn der
Grimm . Er hob die Hand , als
müsse er das Kind züchtigen für
das gransame Wort , das einst
sein Lebensglück zerstört . Doch
er liest die Hand sinken , wandte
sich um und schritt eilig zurück
in das Dunkel seiner Hütte.
Dort zogen die Geister der alten
Zeit an ihm vorüber , bis noch
einmal von der Strasse her das
böse Wort an sein Ohr schlug
und er in aufleuchtendem Zorne
die Kleine von sich scheuchte.

Welcher Teufel hatte das
Wort aus seinem Grabe herauf¬
beschworen und auf die unschul¬
dige Kindeslippc gelegt ? — Das
war es , was den Schlaf von
Franzl 's Augen jagte , ihn von
seinem Lager wieder anfgctrie-
bcn hatte und ihm Herz und
Hirn in gleicher Weise marterte,
während er so in der stillen
Herbstnacht am Fenster stand und
hinübcrschaute nach dem ver-
hängnistvollen Fliederhag , wo
er einst so vertrauensvoll An¬
neli 's Liebeswortcn gelauscht . —

Am folgenden Tage schien die
Sonne vergeblich auf Franzl 's
Fenstcrsitz — ihn lockte sie nicht
dahin ; er saß stumm und blast
auf der Ofenbank , als schmerze
das grelle Licht seine müden
Augen , und die sonst so fleißi¬
gen Hände lagen heute lässig
auf seinem Knie.

Christel hantirte in ihrer
muntern Weise schon vom frü¬
hen Morgen an um den Bruder
ber — war es docki Samstag und
darum doppelt und dreifach zu
schaffen.

„Wo bleibt denn Dein An-
neli heut ? " fragte sie endlich,
als die Stunde , in der das
muntere Kind sonst seinen Früh-
besnch machte , längst vorüber war.

„Weiß nicht !" entgegnete
Franzl einsilbig und beschäftigte
sich dann so emsig mit seiner
Pfeife , daß Christel merkte , er
wolle nicht reden ; so wandte sie
sich wieder ihrer Wäsche zu,
während Franzl jetzt eifrig dar¬
auf los stichelte . Es war so still
im Stäbchen , daß man das Sum¬
men der letzten Herbstflicge hören
konnte — da trippelten draußen
leichte Füßchcn über den Flur,
eine kleine Hand griff nach der
Klinke , die Thür sprang ans und
Anneli steckte ihr frisches Ge¬
sichtchen ins Stäbchen und fragte
zutraulich : „ Gelt , Franzlpath,
Du bist nicht mehr bös
Anneli darf wiederkommen ? "

Es lief wie Sonnenschein
über seine Züge sein Herz-
blättl , sein Liebling kam wieder,
obgleich er sie gestern so herb
von sich gewiesen . Was wußte
das unschuldige Kind von seinem
Schmerz und von den bittern Erinnerungen , die jenes böse
Wort in ihm weckte . . . . irgend ein boshafter oder unbedachter
Mund hatte es ihm cingeblascn und es hatte es nachgeplan-
dcrt in Heller Kindcrnnschnld . Es leuchtete ihm jetzt sonnen¬
klar ins Herz , und er nickte der Kleinen hellen Auges zu.

Sie trippelte ins Stüblcin und hinter ihr der Toni , des
Schulzen Bub , ihr treuer Spielgcnoß.

„Schau , Path, " sagte sie eifrig , „ was der Toni gethan
hat — meinem Kindl das Bein ansgerissen ! Gelt , Path , Du
machst es wieder heil ? "

Sie hielt dem Pathen das invalide Püppchen hin , und
nachdem er es lächelnd betrachtet , nahm er ein Band aus dem
Körbchen neben sich und schickte sich an , den Doctor zu spielen,
während die Kinder gespannt der Operation zuschauten.

„Weißt , Path , mach ' s auch fest, " bat Klcin -Anncli , „ daß
es nimmer reißt , bis Sanct Niklas kommt . Großmüttcrle sagt,
wenn ' s Päpple nicht ganz heil wär ' , kriegt ich nichts ans
Sanct Niklas seinem großen Sack . "

„So, " sägte der Path lächelnd , „ was soll Dir denn Sanct
Niklas Heuer bringen ? "

„Ach , ein neues Päpple, " rief sie entzückt , „ ein Päpple,
wie Pfarrer ? Marielc eins hat . Nein , Path , so ein Päpple

hast nimmer gesehen ! Schau nur , Haare hat 's , wirkliche Haare
— so lang , und die Augen kann 's zuthun , wie ich " — und
sie kniff zu deutlicherer Anschauung die blauen Aenglcin fest
zu . „ Weißt , Path , ich bet ' alle Abend , daß mir Sanct Niklas
auch solch ' Päpple bringt . "

Ihre Augen glänzten in froher Hoffnung und der Franzl
dänchte sich in diesem Augenblick ein ganzer Bösewicht , daß
er verwichcncn Abend " so hart gegen das liebe Kind hatte sein
können — aber woher hatte Anneli das böse Wort genom¬
men — er mußte es ergründen!

„So, " sagte er endlich , „ da hast Dein Päpple heil wieder
und Sanct Niklas wird nichts merken ; aber nun komm , daß
ich Dir Dein Aepfle geb ' von gestern . "

Die Kleine jauchzte und faßte Franzl 's Hand , der auf¬
stand und mit ihr der Thüre zuschritt . Er mußte allein mit
ihr sein , daß Niemand seine Frage und ihre Antwort hören
könne , drum schritt er mit ihr dem Garten zu , wo sorglich,
von seinem Auge gehütet und vom letzten Herbstlaub ver-
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borgen , die Acpsel hingen , die er eigens für sein Hcrzblättl
aussparte.

„Guck , Toni, " sagte er zu dem voranspringenden Buben,
„dort am Hühnerstall lehnt die Leiter ; steig 'nanf und lies
die beiden schönsten Aepfel ans , aber nit mehr , hörst ' — sie
sollen langen bis zum Christtag . "

Toni lief davon und er war mit der Kleinen allein.
„Komm , mein Dirnle, " sagte er zärtlich wie eine Mutter , „ da
hinten im Eck stehn noch ein paar Astern , die pflückst derweil
für Dein Großmntterle . "

Das Kind lies vergnügt vorauf , und er solgte ihr gemächlich;
es kniete schon mit seinen nackten Füßchcn ans dem bereisten
Boden über den schönen Blumen , der Kälte nicht achtend.

„Hör , Anneli, " begann Franzl mit gedämpfter Stimme,
als er ° sich außer Hörweite wußte , „ warum hast mich vcr-
wichcnen Abend .Hinkefoot ' geheißen ? "

Die Kleine sah zu ihm ans , als müsse sie sich erst besinnen.
„Ei weißt , Path, " plauderte sie dann munter , „ das war

der Toni , der sagte , derweil Du zum Läuten gingst , Du wärst
gar nit der Franzlpath — Du wärst der .Hinkefoot ' . Ver-
wichen in der Dämmer hat ' s sein Mntterle seinem Vater
gesagt . . . . "

Franzl überlegte ja , nun konnte er sichs zusammen¬
reimen . Das Grcthel hatte wol in traulicher Zwiesprach mit
dem Gatten von der Vergangenheit geplaudert und von jenem
Gespräch an Anneli 's Hochzeitabcnd , das er damals an der
Gitterthür erlauscht , und der Toni hatte es nach Kinderart
aufgesaßt und dem Anneli wiedererzählt — ein Stein fiel ihm
vom Herzen und er lächelte beruhigt.

„Das ist ein wüster Name , mein Dirnle, " sagte er dann,
„so mußt nimmer sagen !"

Das Kind nickte treuherzig . „ Nein , nimmer sagen,"
wiederholte es , „ Du bist ja doch mein bester Franzlpath . "

So war die Freundschaft zwischen ihnen wiederhergestellt
und Klein -Anneli gaukelte nach wie vor mit den Sonnenstrahlen
um die Wette durch Franzl 's stille Hütte.

Was hatte er nur jetzt ? Er , der seine Hütte nie verließ
— außer wenn es den Glocken galt — er schlich den nächsten
Tag , als es dunkel geworden , zu Pfarrers Magd und stellte
an sie ein gehcimnißvollcs Gesuch , und das Mädchen lachte

und holte darauf aus dem Kin-
dcrzimmer einen sorglich in Sei¬
denpapier gehüllten Gegenstand,
den der Franzl mit scharfem Auge
betrachtete und mit spitzen Fin¬
gern hin - und hcrwandte.

Hatte es ihm das hübsche
Mädel mit seinen hellen Augen
und rothen Wangen angethan?
Der Schulz , der ihn so heimlich
ans der Hinterthür des Pfarr-
hofcs schleichen sah , meinte so,
aber seine Frau kannte den
Franzl besser.

„Was rcd ' st für närrisches
Zeug , Mann ? " sagte sie , den
Kopf schüttelnd , „ der vergißt sein
Anneli nimmer !"

Am nächsten Markttag setzte
sich der Franzl auf die Korn-
fücke , die der Schulz zu Markte
führte , und er , der seit sechs
Jahren sein Dörslein nicht ver¬
lassen , fuhr hinüber nach der
Stadt , wo er einst so schmerzens¬
reiche Wochen verlebt und lief
Straß ans , Straß ab , bis er
gefunden , was er suchte.

Einen großen Pappkasten
auf den Knieen haltend , kehrte
er spät am Abend mit dem Schul¬
zen zurück und lächelte mir still
zu dessen neugierigen Fragen,
aber daheim trug er seinen Schatz
in die verborgenste Ecke seines
Kämmcrlcins.

Und wenn er nun sein Tage¬
werk geschlossen , die Betglocke
geläutet und seinen gewohnten
Abendbesnch bei Anneli abge¬
stattet , kehrte er flugs zu seiner
Hütte zurück , schob den Holzricgel
vor , verhängte das Fenster mit
einem Tuch und begann sein
geheimnißvolles Werk.

Er holte den Pappkasten von
feinem verborgenen Plätzchen und
darauf begann Nadel und Faden
ihr Werk in wunderbar zierlichen
Stichen und in zarten , nie ge¬
sehenen Stoffen , und dabei lä¬
chelte der Franzl glückselig wie
ein Kind , denn vor seinem inne¬
ren Auge stand Klein -Anneli und
ihr zukünftiges Entzücken.

Täglich rückte das Werk wei¬
ter vor und endlich kam ein
Abend , wo er es vollendet in
den Händen hielt , überrascht und
entzückt von der nie bei sich ge¬
ahnten Meisterschaft.

Der Christabend kam.
Klein -Anneli hatte ihn kaum

erwarten können . . . . ob unser
Herrgott sie wol nicht vergessen
würde?

Sie hatte all ihre Spiel-
sachcn schön gesäubert aus den
Tisch gestellt und das Püpplein
daneben gelegt ; sorglich drehte sie
es noch einmal nach allen Seiten
der Verband von Franzl ' s
Hand hatte gehalten , St . Niklas
konnte wirklich nichts merken.

„Gelt , Großmntterle , ich
war brav ? " fragte sie nun schon zum hundertsten Male , wäh¬
rend die Alte das Oellämpchcn anzündete und dann die Fenster¬
läden schloß . „ So red ' doch , Großmntterle !" drängte sie, die
Alte am Rocke zupfend.

„Na , Dirnle , wenn Du noch braver gewesen wärst,
könnt ' s nix schaden !" sagte die Alte mit heimlichem Lächeln.

„Willst Du das Sanct Niklas sagen ? " forschte die Kleine
ängstlich.

„Ei freilich , wenn er fragt : er geht ja in den Himmel
zurück und erzählt alles unserm Herrgott , und den dürfen wir
doch nit anlügen !"

Von Anneli 's Lippen löste sich ein tiefer Seufzer und
allerlei unliebsame Gedanken mochten durch das kleine Köpf¬
chen ziehen , als sie besorgt aus ihr Püppchen blickte.

Jetzt stapfte es laut draußen auf dem Gang und nun
ertönte das dreimalige wohlbekannte Pochen . Anneli fuhr zu¬
sammen ; sie faltete die Händchen und das kleine Herz begann
stärker zu klopfen , während ihre Blicke sich mit ängstlicher
Spannung ans die Stnbcnthür richteten.

Nun wurde sie von außen geöffnet und über die Schwelle
schritt St . Niklas , der Heißersehnte und heimlich Gesürchtete.

(Zchluö solgtp
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Der Damen-Reitanzng.

as Reiten der Damen ist in den letzten
Jahrzehnten in England sehr beliebt ge¬
worden und auch bei uns durch das Vor¬
bild hoher Frauen mehr in Aufnahme ge¬
kommen . Seit die Kaiserin von Oesterreich
und die Kronprinzes ; des Deutschen Reiches
als treffliche Reiterinnen allgemein bekannt
sind , haben Damen , welche sonst nicht daran
dachten , ebenfalls das Roß bestiegen . We¬
nige von diesen dürften die Kunstfertigkeit
der hohen Vorbilder erreichen , die meisten
werden damit befriedigt sein , sich auf dem
Rücken ihres Renners spazieren tragen und
von der staunenden Menge bewundern zu
lassen.

Darf schon der Herr das Sprichwort
„Kleider machen Leute " nicht ganz außer
Acht lasten , so ist es für die Dame von
noch größerer Bedeutung , besonders zu
Pferde , wo sie mehr als sonst auffällt.
Einerseits übt der Anzug einen großen

Einfluß auf die äußere Erscheinung , andererseits aber auch auf das Wohl¬
behagen der Trägerin selbst . So lange eine Dame den Neitunterricht in
der Bahn genießt , kann sie irgend einen beliebigen langen Rock anlegen,
die Fußbekleidung und die Unterkleider jedoch müssen von Beginn an in
der Form sein , wie sie dieselben später als ausgebildete Amazone gebraucht.
Das Reitcostüm kommt erst in Betracht , wenn die Dame ihre Ausritte
ins Freie beginnt . Für diese wollen wir die Beschreibung eines eleganten
und praktischen Anzuges folgen lassen.

Da die Dame beim Ankleiden zu einem Ritt eigentlich jedes Stück ihres
bisherigen Anzuges ändern muß , so sei es gestattet , mit der Wäsche zu be¬
ginnen.

Das Hemd ist genau in der Form der Herrenhemden zu tragen , mit
abgenähter Brust , K-ragen und Manchetten , je nach der Mode . Auch
für die Länge gibt der für Herren angewendete Schnitt das Maß . Als
Stoff nehme man Baumwolle , weil diese besonders bei der Abkühlung nach
einer Erhitzung der Gesundheit zuträglicher ist , als Leinwand , die , wenn
feucht geworden , immer ein Frösteln der Haut verursacht . Auf dem Lande
und des Morgens kann auch die elegante Dame , gleich den Herren , Hemden
von farbig gemustertem Baumwollstoff tragen.

Der Strumpf ist das einzige Stück des Damenauzuges , welches beim
Anlegen des Neitcostüms nicht nothwendig geändert werden muß ; im Winter
ist jedoch auch hieriu ein Wechsel rathsam . Ein kalter Fuß verursacht ein
unbehagliches Gefühl , ganz besonders zu Pferde . Den besten Schutz gewährt
der seidene Strumpf.

Ein einfaches , leinenes Taschentuch ist dem gestickten , feinen Batisttuch
vorzuziehen und auch eleganter.

Das Beinkleid , mit einem elastischen Gurt um die Taille , bildet einen
unentbehrlichen Bestandtheil des Anzuges . Am besten wird Wildleder dazu
verwendet ; vom Knie aus abwärts muß es aber aus Stoff in möglichst
gleicher Farbe des Reitkleides sein und , je nach der Form des Stiefels , ent¬
weder eng um den Knöchel anschließen , oder mit einem Steg unter dem Fuß
gehalten werden . Weiße Beinkleider und Unterröcke sind ganz unstatthaft,
es sei denn , daß die Dame ein Costüm aus weißer Leinwand trüge . Ein
solches ist für tropische Hitze sehr zu empfehlen und kaun , farbig besetzt, recht
kleidsam sein.

Der jetzt moderne Stiefel mit dem hohen , mitten unter den Fuß gestellten
Absatz , ist für eine Reiterin nicht zweckmäßig , weil sie mit dem Fuß den
Steigbügel fühlen und ihr ganzes Gewicht bequem auf denselben stützen
muß . Deshalb soll der Reitstiefel eine dünne , breite und ganz flache Sohle
haben , so lang , daß die Fußzehen nicht gedrückt werden . Der Absatz muß
so laug uud breit seiu , wie die Ferse selbst und nicht über einen halben Zoll
stark . Die Form des Stiefels hängt ganz von dem Geschmack der Dame ab.
Der gewöhnliche Hcrrenstiefcl mit langem Schaft hat den Vortheil , daß er
das Bein gegen ein Reiben am Sattel schützt , macht aber , da er um den
Knöchel nicht eng anschließen kann , keinen hübschen Fuß . Das Beinkleid
wird , mit einem Steg unter dem Fuß , über diesem Stiefel getragen.

Manche Damen lieben das Beinkleid um den Knöchel eng anschließend
und ziehen deshalb den sogenannten ungarischen oder Husarensticfel über
demselben vor , welcher sich vom vorigen nur durch einen steiferen Schaft
unterscheidet , im Uebrigen Vor - und Nachtheile mit jenem gemein hat . Beide
Sorten dieser Fußbekleidung müssen genügend weit sein , damit die Dame
nicht genöthigt ist , zum Anziehen sich der Stiefclhaken und nach einem
längeren , vielleicht etwas feuchten Ritt zum Ausziehen sich des Stiefelziehers
bedienen zu müssen . Die geneigten Leserinnen werden mir beistimmen , daß
beide Situationen nicht InckMKe sind.

Vor allen Anderen sind zum Reiten die Stiefel zu empfehlen , welche
vor einigen Jahren in Biarritz zu den kurzen Costümen in die Mode kamen.
Sie reichen bis auf das halbe Bein und werden vorn herauf geschnürt.
Das Tragen von Knöpfstiefeln ist zum Reiten nicht rathsam und auch gegen
die Gummizüge läßt sich Vieles einwenden . Die Gewohnheit der betreffenden
Dame wird hauptsächlich über die zu wählende Form ihres Schuhwerkes
entscheiden.

Der Schnitt und die Ausstattung des Rcitkleides sind stets der Mode
unterworfen , dennoch gibt es für ein solches gewisse feststehende Regeln , und
auf diese wollen wir besonders eingehen.

Eine junge , schlanke Dame kann eine anschließende Taille wählen , die
jedoch etwas kürzer sein muß . als diejenigen ihrer gewöhnlichen Kleider,
weil sonst durch den Sitz im Sattel leicht häßliche Falten verursacht werden.
Für eine stärkere Figur eignet sich mehr ein loses , nach den Formen des.
Körpers geschnittenes Jackct , welches bis nahe zu dem Sattel herabreicht . Die
Hauptsache ist , daß die Taille für jede denkbare Bewegung bequem sitzt;
dazu gehört die erforderliche Brnstweite und ein sorgsam gearbeiteter Rücken,
mit genau passendem Halsausschnitt . Gerade an dieser Stelle verursachen
schlecht gearbeitete Kleider bei Bewegung des Kopfes leicht Unbequemlichkeiten.
Die Aermel müssen weit sein , weil die volle Bewegung beider Arme jederzeit
nothwendig ist.

Eine Dame , welche sich nicht so anzieht , daß sie ihre Stiefel selbst
schnüren und ihr Haar selbst stecken kann , wird nie eine gute Reiterin
werden . Das Corset muß aus diesen Gründen möglichst klein und bequem
sein.

Das Reitkleid wird bei uns häusig sehr lang getragen . Abgesehen da¬
von . daß der lange Rock dem Pferde um die Beine schlägt , so beschmutzt er
auch bei nassem Wetter , und außerdem gehört eine breite , triefende Stoßkante
wahrlich nicht zu einem schönen Bilde . Auf der Promenade kann das Kleid
bis etwa zwei Hände breit über die Füße der zu Pferde sitzenden Dame herab¬
hängen ; sobald sie aber im Terrain oder auf der Jagd reitet , muß es mit
der unteren Kante des Pfcrdeleibes abschneiden , weil es sonst beim Sprunge
über eine Hecke oder einen anderen Gegenstand leicht zerreißen würde . Nicht
von der Länge des Kleides , sondern vom Schnitt desselben hängt es ab , ob
die Füße der Dame beim Galopp und im Winde bedeckt bleiben . Gerade
der lange und weite Rock fliegt in der schärferen Gangart gewöhnlich sehr
stark , bleibt auf dem Rücken des Pferdes liegen und entblößt so die Füße
der Reiterin und häufig sogar das Bein bis zum Knie . Der Versuch , das
Fliegen des Kleides durch Einnähen von Schrot in den unteren Saum dessel¬
ben zu verhindern , ist ein vergeblicher und macht den Anzug nur unnöthig
schwer. Ein richtig geschnittener , enger und kurzer Rock , bei dem auf die
Freiheit des in der Gabel liegenden Knies Rücksicht genommen ist , fliegt nie¬
mals . Hat der zum Kleide verwendete Stoff die gewöhnliche Breite des Tu¬
ches , so sind zwei Breiten für den Rock ausreichend . Bemerkt muß noch
werden , daß ein Lederfutter um die untere Kante des Kleides ganz zu ver¬
werfen ist . weil die Reiterin dadurch der Gefahr ausgesetzt wird , vom Pferde
gerissen zu werden , wenn das Kleid an diesem Leder bei einem Hochsprunge
hängen bleibt . Geschieht ein Unglück , so ist es immer bester , das Kleid zer¬
reißt . als die Reiterin wird beschädigt.

Die Kopfbedeckung ist ganz besonders der Mode unterworfen . Jede
Dame thut gut , diejenige zu wählen , welche ihrem Gesicht und ihrer Figur

am besten steht . Festsitzen muß der Hut , er darf weder auf dem Kops oder
auf der Frisur wackeln , noch herunterfallen . Ein Halten des Hutes mit der
Hand ist immer lächerlich . Sehr kleidsam ist gewöhnlich ein schwarzer Cy¬
linderhut in der Form der Herrenhüte . Die Dame trägt um diesen Hut
einen Schleier in beliebiger Farbe , der auf der Promenade lang herabhängen
kann , auf der Jagd aber so kurz gebunden sein muß , daß die wallenden En¬
den die Reiterin nicht im Gesicht belästigen.

Die Reiterin grüßt mit der Reitpeitsche . Müher war es Courtoisie , daß
die Dame der eigenen Souvcrainin , aber auch nur dieser allein , durch Pa¬
riren des Pferdes und Abnehmen des Hutes ihre Ehrfurcht bewies . Um
an dieser hochachtungsvollen Courtoisie heute noch festzuhalten , wäre eine
Frisur nöthig , auf welcher der Hut , ohne angebunden zu sein , auf dem Kopfe
sitzt. Für Jagdreiterinuen ist eiue ähnliche Frisur zu empfehlen , denn so
schön eine übers Feld galoppirende Dame aussieht , so komisch wird dies
Bild , wenn ihr der Hut dabei ins Genick gleitet.

Glacehandschuhe eignen sich am besten zum Reiten , weil in diesen die
Zügel am wenigsten rutschen . Manche Damen lieben Stulpen an den Hand¬
schuhen , um die Haudgelcukc vor der Sonne zu schützen, was eigentlich durch
die Manschette schon erreicht werden sollte.

Ein Neittleid von leichtem , schwarzem oder dunkelblauem Tuch ist ge¬
wöhnlich der kleidsamste Anzug zu Pferde . Eine farbige Herren -Kravatte , in
eine kleine Schleife gebunden , hebt sich vortheilhaft ab . Jeder Schmuck , außer
einfachen Ohrringen , fällt fort ; dafür wird eine frische Blume ins Knopfloch
gesteckt. Beim Spazierenreiten trägt die Dame eine leichte , nicht zu kurze
Reitpeitsche , die sie wirklich gebrauchen kann , wenn es einmal nothwendig
wird ; beim Reiten im Terrain oder auf der Jagd bedient sie sich des leich¬
ten Stockes einer Hetzpeitsche , ohne die Peitschenschnnr.

Ein Sporn wird nur in seltenen Fällen erforderlich sein , alsdann ist der
Anschnallsporn zu wählen.

Bei größeren Ritten , wenn die Dame nicht von einem Reitknecht gefolgt
ist , thut sie gut , selbst ein Kleidungsstück zum Schutz gegen Wind und Regen
bei sich zu führen . Hierzu eignet sich am besten ein aus einem Plaid gefer¬
tigter Radmantel , der wie die Mäntel des Militärs gerollt , an der rechten
Seite des Sattels , dicht unterhalb des Sitzes , angeschnallt wird . Solcher
Mantel bietet bei eintretendem schlechten Wetter eine große Annehmlichkeit.

Steigt die Dame irgendwo ab , so muß sie das lange Kleid graziös zu
tragen verstehen ; hierzu läßt sie die Arme an jeder Seite herunterhängen,
ergreift den Stoff , hebt ihn bis in die richtige Höhe , bringt dann beide Hände
so weit nach vorn , daß der Rock nicht schleppt und hebt , damit die Haltung
nicht steif erscheint , eine Hand etwas höher als die andere . Beabsichtigt die
Reiterin , sich öfter zu Fuß ' im Reitanzuge zu bewegen , so befestige sie auf
der inneren Seite des Rockes an der Taille acht bis gegen die Knie herab¬
hängende Bandschlcifen und ebenso viel Bänder mit zwei Enden , in gleichen
Abständen von einander , so weit vom unteren Saum entfernt , daß , wenn
diese Bänder »n die Bandschleifen gebunden sind , das Kleid einen doppelten
Rock bildet , von welchem der Saum eben die Erde berührt . Bei einem
auf diese Weise aufgeschürzten Kleide kann die Dame den oberen Theil der
Taille oder des Jackets aufknöpfen und den garnirten Vordcrtheil des
Hemdes oder eine Sammctweste sehen lassen.

Leopold von der Lasa.

Madame kann heut Niemand empfangen , denn — sie probirt Hüte auf.
Nicht , daß sie dabei allein sein müßte , es ist sogar eine kleine Gesell-
schaft um sie versammelt und das lebhafte Durcheinander silberheller Stim¬
men dringt durch die herabgelassene Portiöre . Man plaudert von dem
Barett das Frau So -und -So in Scheveningen getragen , man erinnert sich
der köstlichen Federn , die man gestern bei Gerson gesehen und denkt an eine
Composition von Gräsern , die letzthin bei Wietzer gelegen . Gräser ! nein zu
beschreiben sind sie nicht . . so natürlich , so müde , so thauschwer , daß es einen
dabei überkommt wie im Walde , wenn am frühen Morgen der Farren den
Schlaf von den Zweigen schüttelt und der Zephyr seine Flügel aufblättert
— und dabei hat Madame ein kleines , süßes , dunkelblaues Barett auf die
Locken gedrückt und steht vor dem großen Spiegel . Sie kann heut Niemand
empfangen , denn . . sie probirt Hüte auf.

Es ist unglaublich , wie uns die Mode in Anspruch nimmt . Seit wir
die Reisekosier ausgepackt mit ihren zerdrückten Sommererinnerungen , haben
wir mit der Toilette für den Winter zu thun . Da gilt es , die Garderobe
des vergangenen Winters Revue passiven zu lasten und mit dem Schneider
über Aenderungen zu streiten , da gilt ' s neue Acquisitionen zu machen , neuen
Sachen den Stempel des guten Geschmacks , alten einen modernen Anstrich
zu geben — kuiz , ehe wir uns mit unseren Bedürfnissen so recht fest und
sicher eingewintert , werden schon die ersten Flocken vom Himmel fallen.

Und doch ist die Mode auch für den beginnenden Winter von derselben
entgegenkommenden Liebenswürdigkeit , mit der sie uns so lange Zeit schon
besticht . Sie dccretirt immer noch nicht ; sie wünscht höchstens . Sie erkennt
Alles an ; sie bevorzugt nur Einzelnes . Sie denkt ganz und gar nicht daran,
irgend eine Form der jüngsten Vergangenheit umzustürzen ; sie hat nur kleine,
maßvolle Lieblingsvorlagen , die sie acceptirt sehen möchte.

Da haben wir die Form der Mäntel für den Winter . Wir werden
Alles tragen können : den Paletot , den Dolman , die Jacke , den Nadmantel,
wie im vergangenen Jahre . Die kleinen Concessionen , die der bevorstehende
Winter verlangt , sind speciell auf diesem Gebiete ganz unbedeutender Natur.
In erster Linie noch immer die Neigung für das enge System — hie und
da bis zur Unbequemlichkeit ! Der Paletot , speciell von jüngeren Damen
bevorzugt , von Velours oder dicken , weich - wolligen Relief - und Matelassü-
Geweben wird vielfach mit aufgesetztem Kragen von Pelz garnirt . Sehr be¬
liebt ist die einfachere Garnitur einer breiten , schweren Grosgrain - Schleife
unterhalb des umgelegten Kragens ; die großen , umfangreichen Taschen —
ob mit , ob ohne Besatz — sind weit nach hinten gerückt und tief bis zum
Saume reichend . Der Rückentheil bleibt durchaus anschließend und flach. Nächst
dieser Form wird sich voraussichtlich Fa ?on „ Lkatius Uink " vieler Beliebt¬
heit erfreuen . Eine kurze , pclzverbramte und reich ' derschnürte Husarenjacke
trägt den ganzen Stempel jener chevaleresken Koketterie , die binnen Kurzem
die Eisbahn zu ihrem Schauplatz machen wird . Der Dolman weist vorzugs¬
weise schwarze Borten und Franzendecoration auf ; auch Fa ^on „ ^ .lackiu " ,
ein enger , halblanger Mantel — fast viereckig geschnitten — mit weitem
Dolman -Aermel wird sehr gern mit verschnürter Borte , Fränzen und kleinen
Quasten garnirt werden.

Eine ganze Menge neuer Kleiderstoffe ist erschienen und wir erwähnten
bereits , daß es vorzugsweise schwere , dicke Stoffe sind , mit denen wir uns
bereichert haben . Da stehen für das warme , elegante Hauskleid in erster Li¬
nie : Xeige , I ' anama . ro ^ al , lVlatelasss , ÄlatelnLLä riells , Rciutonnü in allen
Farben , darunter in der neuen Farbe lavaucke , der jedenfalls ein ganz bril¬
lanter Erfolg bevorsteht . Sie ist einen Ton gedämpfter als jene Nüance , die
unter dem Namen i>ruuo vor zwei , drei Jahren so ungetheilten Beifall fand
und auch im vergangenen Winter noch allgemein beliebt war . Außerdem hat
sich das dunkle Russisch -Grün zur ganz speciellen Modefarbe gemacht und
tritt namentlich in den Znsammenstellungen der kleinen Phantasien der Toi¬
lette lebhaft in den Vordergrund . Sowol in Wollen - wie Seidenstoffen ist
es vertreten . Wir sahen eine Gesellschaftstoilette in schwerer Seide von
diesem Grün , Composition von glattem und damascirtem Stoff , die reiche
Schleifcngarnitur abwechselnd in Roth und Grün , die einen äußerst wirkungs¬
vollen , aparten Eindruck machte.

Als Besatz wird die Borte voraussichtlich die Garnitur beherrschen.
Gestickte in den Stoff gewebte Borten von Pelz -Imitation , aufgesetzte Ehe-
nille - uud Seiden -Bordüren — oh ? wie erfinderisch wird man darin wieder
sein ! — werden in zahlloser Abwechselung auftauchen und uns in die Lage
setzen , älteren Toiletten - Gegenständen bequem ein modernes Ansehen zu
geben . Die Tunika tritt merklich vor der Polonaise zurück , deren Rückentheil

sich immer ausgesprochener für das flache System erklärt ; die meist sehr ein¬
fache und anspruchslose Garnitur rückt immer weiter nach unten . Die Aer¬
mel werden durchgängig von abweichendem Stoff beibehalten.

Eine Menge kleiner , ganz allerliebster Launen und Phantasien auf dem
Gebiete der Lingerien hat uns die Mode schließlich noch hingestreut . So hat
sie uns einen kleinen spanischen Kragen mitgebracht , der uns an die sinnige
Koketterie der mittelalterlichen Pagentracht erinnert und die Grazie uud der
ollarms selbst ist . Auf einem durchschimmernden Band -Arrangement von
Modegrün und Noth liegt ein etwa 4 Cent , breiter Cröpe -Iisse -Streifen,
ü, Mssö gefaltet , dem eine Spitze in doppelter Breite angesetzt ist ; die lan¬
gen Bandenden werden vorn zu einer gefälligen Confusion verschlungen . In
Echarpcs und Fichns bringt jeder Tag neue zierliche Frauenlaunen zu Tage.
Jeder Geschmack , jede Liebhaberei ist im Augenblick berechtigt , in diesen
kleinen toasts der Toilette zum Ausdruck zu gelangen und der Anschluß an
die Farben der augenblicklichen Mode macht sie alle oomma ik taut.

Auch die Hüte accommodiren sich dem individuellen Geschmack und be¬
dingen höchstens eine Berücksichtigung der , bestimmten Formen zuertheilten
Garnirungsfrage.

Das so verzogene Kind des Augenblicks , das Barett , mit all seinen mehr
oder weniger chevaleresken Abarten , wird ausschließlich mit Federn allein
oder auch mit uoch immer beliebten Vogelkörpern getragen ; solidere For¬
men ziehen außer der Federugaruitnr auch Pelzdecoration und die Blume
in Rechnung . Ach ! und die Blumen , denen wir da begegnen . Es ist der
Frühling und die Poesie selbst , die es uns gelang festzuhalten , diese athmen¬
den Rosen , dieser zitternde Flieder , und die Gräser , von denen man da
drinnen hinter der zugezogenen Porticre spricht denn Ma¬
dame steht noch immer vor dem Spiegel , das kleine , dunkelblaue Barett
auf die blonden Locken gedrückt , sie kann heut wirklich Niemand empfangen,
denn . . sie probirt Hüte auf.

Veronika v. G.

Plaudereien.

7 Das Kiinstgesetz der Toilette . In dcr menschlichen Gestalt vereinige»
sich alle Momente dcr Formschönhcit . Vor Allem sind es zwei Pnnltc , jeder
mit einer besonderen Tendenz , die sich als die beherrschenden geltend machen :
einmal dcr untere Theil , die tragenden Glieder , und dann der » ach oben
abschließende , die Gestalt gewissermaßen krönende Theil , das Haupt.
Diese beiden Theile sind durch ei» stützendes Mittelglied bcrbundcn . das
die Eigenschaften der beiden ersten Glieder in sich vereinigt und ihre Gegen-
-sätzc vermittelt.

Das richtige Verhältniß dieser drei Theile zu einander bedingt die
Schönheit dcr menschlichen Gestalt und ist auch für den Schmuck und die
Kleidung in erster Linie bestimmend.

Dem unteren tragenden Theil dcr Gestalt entspreche » ruhige Masten,
einfache Gliederung und dunklere Farbe ! dem Haupte Reichthum dcr Gliede-
rung . prächtiger , leichter Schmuck , glänzende und helle Färbung . Das Haupt
muß . vbwol es der Mäste » ach dcr kleinere Theil des Körpers ist . als das
Herrschende , als die Krone des Ganzen zur Geltung kommen . Das Mittel
glied . der Rumpf , muß in Haltung und Färbung ein mittleres Verhältniß
zwischen den beiden genannten beobachten . Es muß demnach von unten nach
oben in Stoff und Verzierung ein Streben vom Schwereren und Massigen
zum Leichten , in dcr Farbe , ein Streben vom Dunklen zum Hellen innc-
gehalten werden , und das Haupt muß . allen Glanz und alle Farbenpracht
in sich vereinigend , gleich wie die Blüthe dcr Pflanze über ihrem Stengel
dominircn.

Dieselben Gesetze , die sich an der menschlichen Gestalt geltend machen,
beherrschen auch die Baukunst . Dcr gricchischd Tempel , die schönste und voll¬
endetste Schöpfung dieser Kunst , ist ebenso in eine tragende , ans Säulen
bestehende Basis , wie in ein das Gebäude krönendes Frontispice getheilt,
dessen Giebelfeld meistens reich mit Figuren geschmückt ist und mit den Pal-
mettcn dcr Akrotcric und den verzierten Firstzicgcln seinen in sich vollendeten
Abschluß hat . Hier wird die Vermittelung zwischen den tragenden und
getragenen Gliedern durch das Gebälk — den Architrav und den Fries —
gebildet , das gleich dem Gürtel beim Menschen neutral zwischen den beiden
Polen liegt.

Jedes Ucbcrschreiten dieser Gesetze erzeugt alle jene Unschönheitcn.
welche die Culturgcschichtc dcr Menschheit bis auf den heutigen Tag in so
großer Menge auszuweisen hat . Diese Gesetze beschränken die Freiheit in dcr
Bekleidung und im Schmucke keineswegs , sie fordern vielmehr eine vollkom¬
mene Beachtung der Individualität , welche sich nur dann auch äußerlich
voll und ganz ausdrücken läßt , wenn diesen Gesetzen gemäß gehandelt wird.

Frivole Pädagogik . Dumas llls war mit Ausarbeitung eines seiner
sensationellen Stücke beschäftigt , welche bekanntlich da beginnen , wo andere
Comödicn zu schließen pflegen : mit dcr Heirat !). Er war nach Schürzung
der dramatischen Conflicte endlich zur einzig befriedigenden Lösung — dcr
Ehescheidung — vorgeschritten ! nur ein Object stand ihm im Wege : das Kind!

Was war mit dem Kinde zu beginnen ? Gehörte es dcr Mutter ? —
Natürlich ! Aber dcr Vater ? Hatte er kein Recht mehr an das Kind , an sein
Kind ? Der Antor schwankt , sein Dichterherz stimmt für die Mutter , aber —
er selbst ist Vater und kann ans dem Dilemma sich nicht finden.

Da hüpft sein eigenes kleines Mädchen , ein heiteres Kind , ins Arbcits-
zimmcr und ruft : ..Papa . Papa !"

Dumas sährt empor . ..Ich will die Kleine betragen , das Kind soll
hier entscheiden ."

...Höre . Kleine ." begann dcr Dichter . ..ich will etwas Ernstes ' mit Dir
besprechen . Deine Mutter und ich . wir trcnnen uns ! wir sehen uns nie-
mals wieder . Mit welchem von uns Beide » willst Du gehen , mit mir oder
mit Deiner Mutter ?"

Die Kleine bleibt erstarrt . Mit großen Augen schaut sie den Vater an.
dann sagt sie bang:

..Erst muß ich wissen , ob es die Mutter ist , die Dich verläßt , dann
bleibe ich bei D i r . Schickst Du aber die Mutter fort , dann gehe ich mit i h r ."

Der Dichter hat den Orakclspruch aus Kindesmund benutzt , uud in
diesem Sinne die Entscheidung getroffen ! er ist ein rnhmgckröntcr Dichter!
Verdient er gleichen Ruhm als — Pädagog?

x Der Diebter des „ Ääthchens von .Heilbroiin " . In den letzten
Wochen haben die Geburtstage mchrcrcr trefflicher , ja großer Männer ihre
hundertste Wiederkehr gehabt , die mehr nur einer specifisch männlichen Bil-
dungssphäre nahe standen und vertraut waren . Wir heben unter diesen No¬
tabilitäten einen deutschen Mann und Dichter hervor , welcher begründetste
Anwartschaft hat . daß aus sein Grab auch von weiblichen Händen Blumen
liebender Verehrung und Erinnerung gestreut werden . Heinrich von
Kleist , dcr Patriot und Dramatiker , der . krank und elend geworden a»
einer kranken uud elenden Zeit , sein Leben freiwillig beschloß , nicht ohne eine
Anzahl dichterischer Schöpsungen zu hinterlassen , die seinem Namen Unstcrb-
lichkeit sichern — Heinrich von Kleist ist es , dessen Gedächtniß als eines am
10. October 177t! Geborenen vor Kurzem mit stiller Andacht gefeiert ward,
wie sein Schicksal und sein Ende dies fordern . Sind gleichwol manche
seiner weiblichen Dramengcstaltcn auch als poetische Verirrungcn zu charaktc-
risiren . so hat er doch eine weibliche Gestalt geschaffen , die ihm für alle
Zeit die Verehrung der Frauen sichert . Kein ..Frauenlob " hätte die beiden
süßesten weiblichen Eigenschaften nnd Tugenden . Treue uud Hingebung , mit
rührenderer Gewalt und romantischerem , bis in die Tage der nüchterne»
Gegenwart nachhaltigen Zauber zu schildern vermocht , wie Kleist im „Käth-
chcn von Hcilbronn " .

Mag man um jeden Preis unter dem Banne eines Gefühls , das jeder
historischen Grundlage entbehrt , das Haus ausfindig machen wollen , wo die
Jungsrau mit dcr eisernen Liebe geboren worden , ihren ..hohen Herrn"
zuerst gesehen und von wo sie schließlich ihrem alten Vater entflohen —
die Wahrheit ist doch, daß die Gestalt dieses Käthchcns eine Hcimath hat,
welche weitab liegt von den Gefilden Hcilbronns ! Sie entstammt lediglich
der freien Erfindung des Dichters , der dies Kind seiner Phantasie ganz will¬
kürlich nach Hcilbronn versetzte . 18V8 entstand das Drama in Dresden.
Dorthin kam Kleist in jenem Jahre , um sich von Neuem dichterischen Arbeiten
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zu widmen . Im Körner 'schen Hause , dem Zufluchtsorte bedrängter Poeten,
lernte er ein Mädchen kennen , das ihn zu lieben schien. Sein Herz dürstete
nach einer Seele , die sein eigen wäre ! aber sie sollte ihm insgeheim angc>
hören , ohne Mitwissenschaft der Ihrigen . Die junge Dame widersprach einem
solche» Bündniß ; er brach das Verhältniß ab und — dichtete das „Käthchen
von Heilbronn " , um der Geliebten und der ganzen Welt im poetischen Bilde
zu zeige », wie das Weib lieben müsse !?

Sei ' s drum ! An und durch sich selbst verdient es das Drama , daß » och
immer Frauen und Mädchen sich rein an seiner Schönheit und rührenden
Anmuth ersreuen , vergessend , wie der unglückliche Mcnschenhasser solch un¬
sterbliche Poesie im Grunde nur als Racheact , als Strafpredigt geschaffen
und geschrieben habe!

Correspondenz.

Frau voll B . in M . Ihre
Klage über die UnHaltbarkeit hauptsächlich schwarzer Seidenstoffe ist auf das
sog. Chargiren . d. h. Dickmachen des rohen Seidenfadens zurückzuführen , auf
den man möglichst viel Farbstoff aufträgt , um an Rohseide zu sparen . Manche
Seidenstoffe enthalten nur den vierten Theil ihres Gewichts an reiner
Seide . Den Weg zum Besseren , d. h. garantirt unbeschwerte Waare zu
fabriciren , hat jetzt Jakob Zürrer in Zürich eingeschlagen . Es bleibt zu
erhoffen , das; sein anzuerkennendes Beispiel , nur solide , unchargirte Waare
in den Handel zu bringen , Nachahmung finden werde . — Eine -Ädonnentin
seit SeUe 281 und Seite i)0 d. I . brachten Taschentücher , Seite 154 ver¬
anschaulichte einen Haubenfond . Kragen und Manschetten garnirt man nur
mit schmalen Stickereibordüren , zu denen jedes beliebige Dessin verwendbar ist.
— Eine Schottin . Sobald als möglich wollen wir Ihren Wunsch berück¬
sichtigen . — M . E . Nicht in den nächsten , aber in einer der folgenden
Nummern . — Eine Freundin des Bazar . Der schwarze Sammet bleibt
immer modern und eine Toilette aus demselben zählt zu den eleganteren.
— A . S . in Tnlo . Die Wahl der Visitentoilette ist davon abhängig , ob
die Besuche im Wagen oder zu Fuß . bei gutem oder schlechtem Wetter unter¬
nommen werden . — Die Fußpolstcr sind in gleicher Weise wie die Kopf¬
polster auszustatten . — Neue Abonnentin an der äussersten Grenze des
deutschen Neiches . Der Stoff ist 85 Cent , breit und sollte wol in der
Ihnen zunächst liegenden großen Stadt zu haben sein . — I . G . Demnächst
wird eine derartige Abbildung erscheinen . — E . B . Westfalen . Um eine

einfache Schleife zu knoten , bedarf es wol nicht erst einer bildlichen Anlei¬
tung . — W . H . in F . Ein weißes Mullkleid mit blaßblauen Schleifen ist
sowol Ihren Jahren , als dem Zweck entsprechend . — A . S . in Nussland.
Eine von jungen Mädchen so viel gelesene Zeitung kann sich wol nicht gut
mit derartigen Besprechungen beschäftigen , zumal wir jederzeit bereit sind,
derartige Fragen auf directem Wege zu beantworten . — Abonnentin an
der Saar . Ihr Wunsch bezüglich der Quantität ist nicht so leicht zu er¬
füllen , da das mangelnde Interesse für Strumpfränder mit Dessin die Pro-
duction beeinflußt . — E . G . — Nittergut . — A . K . Derartige Hand¬
arbeiten nimmt der Victoria - Bazar , Berlin , Königgrätzerstraße 90 , in
Commission . — Vergißmeinnicht in B . Seite 268 und 287 d. I . bringt
passende Haarfrisuren zur Ansicht . Farbige Bänder , zur Toilette passend,
werden noch immer getragen . — Eine Fragerin in ? l . Das Jacket wird
zusammengenäht , am Jnnenrande mit einem 8 bis 8 Cent , breiten , leicht
wattirten Futter versehen , welchem das der Form angepaßte Pelzfutter,
dessen Theile auf der linken Seite mit überwcndlichen Stichen zusammenge¬
näht sind , gegengesetzt wird . Die Perlen - und Tapisseriemuster sind in der
von Ihnen angegebenen Weise nicht mehr modern . — L . F . Brauttoilet¬
ten trägt man nur mit hohen Taillen und zwar nach dem neuesten Geschmack
mit Küraßtaillen , die auf dem Rücken geknöpft oder geschnürt werden . Die
Tasche aus Stoff , Band und Spitzen kann man mit Myrthensträußen gar-
niren , aber keincnfalls Guirlanden auf den Rock befestigen , die demselben
einen ballartigen Ausputz geben würden . Die Brautmutter kann jeden be¬
liebigen Kopfputz , der mit der übrigen Toilette harmonirt , tragen.

Kosmrtik und Grsundhcitspflpgc . Ju » .,e N „ ss» >. i . Ein
einfaches und zweckentsprechendes Zalmpnlver besteht ans einem Gemisch von
tj Theilen seinsteni kohlensaurem Kalk (Schlcmmkreidc ) und 1 Theil gepul¬

verter medicinischer Seife , parsümirt mit Pseffcrminzöl , — s . Die Liebreich 'sche
Pepsin -Essenz ist kein Arzneimittel , sondern führt dem Magen nur zu , was
ihm fehlt , Sie könne » dieselbe daher unbesorgt gebrauchen . Im klebrigen
müssen wir Sie aus unsere Auseinandersetzungen auf S , t «i> Chiffre A , H,
Bromberg verweisen , Aerztlichen Rath ertheilen wir nicht , — S . W . R.
in B . Trinken Sie weder Wein noch Bier und lasten Sie Ihren Zustand
von einem Arzt untersuchen , — (y . AZ. in L , Das Stottern ist ohne eine
wirkliche ärztliche Behandlung gar nicht zu heilen , daher muß vor Benutzung
der laicnhasten Anstalten für Sprachkranke gewarnt werden , „Die didaktische
Cur , das methodische Sprachüben, " sagt Dr , Klencke, „ist nur eine zweite
Indicativ » und verhält sich zur ganzen Cur ebenso , wie das methodische
kleben eines Gliedes , das durch anderweitige ärztliche Behandlung von der
Ursache seiner Lähmung , seiner Steifheit oder seines KrampszustandeS befreit
worden ist ; die laicnhasten „Stotterärzte " kennen aber nur dies Sprachüben,
können nicht curire » und treiben Exercitien mit einem lebendigen Werkzeuge,
in dem ' die organische Ursache des Leidens unbeschränkt fortwirkt, " Wir
empfehlen Ihnen , sich des Weiteren über Stottern und Sprachfehler in dem
vortrefflichen „ Hanslexikon der Gesundhcitslehre für Leib und Seele " , ein
Familienbuch von Dr , mock, H, Klencke , welches kürzlich im vierten Abdruck der
dritten Auslage (Leipzig , Ed , Kummer 's Vcrlagj erschien , Belehrung zu ver¬
schaffen, Dr , Klencke hat auch eine eigene Schrift „Die Heilung des Stotterns,
nach Klcncke's rationeller , didaktisch - medicinischcr Methode " (Leipzig , Koll-
mann 's Verlagj herausgegeben , — Fr , A . B . in M . Man hat längst er¬
kannt , daß Abkochungen der Klettenwurzel und ähnlicher Vegctabilien , die
früher im Ruf standen , haarwuchsbesördcrnde Eigenschaften zu zeigen,
diese » Ruf mit Unrecht verdienten . Wo nach ihrem Gebrauch der Haar-
anssall in Stillstand gcrieth oder gar ein Nachwuchs sich zeigte , dort ist
anzunehmen , daß dies auch ohne Anwcndnng solcher Mittel geschehen

wäre , oder , daß allein das öftere Waschen und
Reinigen der Kopsbaut solche Wirkung äußerte.
Insofern Letzteres mit dem Gebranch solcher
Abkochungen zusammenfällt , sind diese Mittel
entschieden den angepriesenen Haarwuchs -Pom-
maden vorzuziehen . Wird die Kopfhaut nur
eingesalbt , ohne öfters gereinigt zu werden , so
wird das Fett ranzig , zu einer Brutstätte von
mikroskopischen Pilzen und die Kopshaut erkrankt
stärker als zuvor . Ebenso schädlich ist die An-
Wendung von Reizmitteln für die Kopshaut , das
Waschen derselben mit unverdünnter blau cko Da-
lozno oder stark spirituösen Tincturen , lieber
alle diese Fragen finden Sie Belehrung in der
sehr empfchlcnswerthen Schrift des Specialisten
für Haarkrankheiten , Dr . mock, I , Pincus in
Berlin ; „ Haarkrankheiten und Haarpflege " , Ber-
lin , Dcnicke 'S Verlag , Preis l,nu M,

Haushaltung und Küche . M.
in D . Sogen , Pflanzendaunen zum Stopfen
von Matratzen liefert H , F , S , Kratzenstein
in Amsterdam , — Fr . E . I . in Br . Das so-
gen , italienische trockene Obst , das in Original-
ristchen nach Deutschland versendet und 'so in
Dclicateßläden verkauft wird , kann nach fol¬
gendem Verfahren auch bei uns dargestellt wer¬
den ; Das zu trocknende Obst wird zuvörderst
sorgfältig geschält , der Stiel aber daran gelassen.
Dann legt man die Früchte — nicht zu viel auf
einmal — in einen bereit gehaltenen Kessel mit
kochendem Wasser , läßt sie darin etwa fünf Mi-
nuten kochen , nimmt sie heraus und legt sie
nebeneinander auf Horde » oder Bleche , die man
sodann in einen mäßig geheizten Backofen stellt,
Ist das Obst ganz weich geworden , so nimmt
man eS aus dem Ofen , kehrt jedes Stück um,
reiht das eine möglichst an das andere , schiebt
sodann Alles wieder in den unterdessen um etwa
zwei Grad stärker erhitzten Ofen und läßt es
sechs Stunden darin . Hierauf nimmt man das
Obst heraus , löst es behutsam von den Blechen,
bringt es in einen für Sonne und Luft gleich zu-
gänzlichen Raum , breitet e-Z dort weit ausein¬
ander ans Bretter oder Papier und läßt eS
ll—4 Tage lang so liegen . Während dieser Zeit
liest man täglich die trockensten Früchte heraus,
packt dieselben so fest als möglich in Kisten oder
steinerne Töpfe und bewahrt fic in einem trocke¬
nen Raume auf . Ans Aepfeln muß man zuvor
neben der Schale auch das Kernhaus entfernen;
von den Birnenarten eignen sich die sogen , Tasel-
birnen , die Anfangs September reif werden,
wie auch die „Muscateller " und die „grauen"
Birnen am besten zum Trocknen , Pflaumen darf
man nicht in das kochende Wasser legen , sondern
dieselben , weit auseinander gebreitet , nur ein
bis zwei Tage der Sonne aussetzen , woraus sie,
wie beschrieben , im Ofen getrocknet werden . Ein
sehr cmpfehlenSwerthes , zuverlässiges Wcrkchen,
welches das Einmachen von Früchten und Ge¬
müsen -c, beschreibt , ist C , Weill 's Einmachebuch
(Berlin , 1874 , Verlag von Wiegandt und Grie-
ben ), — Ella v . N . Ueber Aufbewahrung und
Eonjervirung von Trüffeln gaben wir auf Seite
1Z1 dieses Jahrganges (Chiffre Förstcrin in
Galizicn ) Notizen , Die Trüffel ist nahrhaft und
leicht verdaulich ; das Borurtheil , welches das
Gegentheil hiervon behauptet , beruht wol darin,
daß die Trüffel gewöhnlich nur bei großen Di¬
ners eine Rolle spielt , und ihr dann in die
Schuhe geschoben wird , was der Fülle der Spei¬
sen zuzuschreiben ist . Auch die Straßbnrger
Trüfselpastcte ist nicht wegen der Trüffel , sondern
durch die fette Leber schwer verdaulich . Der in
gastronomischen Dingen sehr compctente König
Ludwig der Achtzehnte fragte einmal seinen Arzt
Portal ; „Was halten Sie von den Trüffeln ? Ich
möchte wetten,,daß Sie sie Ihren Kranken ver¬
bieten ." — „ Sire , ich halte sie für schwer ver¬
daulich, " — „Die Trüffeln , Doctor , find das nicht,
was ein eitles Volk denkt, " erwiederte der König,
indem er sich anschickte , eine Schüssel in Cham¬
pagner angemachter Trüffeln zu verspeisen , —
Ebarlotte ,K . Bernstein läßt sich durch eine
shrnpdicke Lösung von hartem Copal in Schwe¬
feläther kitten . Hat man mit zerbrochenen Ci-
garren - oder Pfeifenspitzen zu thun , so reinigt
man sie erst sorgfältig mit Alkohol , bestreicht die
Bruchflächen mit der Copallösung und verbindet
niit Bindfaden , um die Flächen möglichst sich
nähern zu lasten . Da der Acther rasch verdunstet,
muß man alles bereit haben und rasch sein . Der
etwa ausbringende Kitt muß , so lange er noch
weich ist , vorsichtig mit einer Feder abgewischt
werden . Nach einigen Tagen ist der Acther ver¬
dunstet und die Kittnng haltbar , — Alerandcr.
Zur Ausbesserung schadhaft gewordener vcrgolde-

! ter Rahmen bestreicht man letzteren ganz dünn mit einer nicht zu verdünnten
Wasserglaslösung mittelst eines zarten Pinsels , und stäubt unmittelbar darauf
Bronzepnlver , welches in einem mit feiner Gaze überbnndenen Glase sich
befindet , ans . Der Ucberschnß des BronzepnlverS wird durch schwaches
Klopsen von dem Rahmen entfernt , — Wasserglas lvird durch Zusammenschmel-

! zen von Kieselerde und Pottasche oder Soda in Schmelzöfen und nachträgliches
Auslösen der glasigen Schmelze in Waffer unter hohem Druck bereitet,

Literatur und Lullst.  Tang nnb Algen. Ans der Flut des
Lebens , gesammelt von Georg Freiherr von Dyherrn , (Leipzig,
Alfred Krüger ) Der Titel dürste zu der Vermuthung führen , daß in dem
Buche wurzellos ans der Oberfläche schwimmende Figuren , zarte Traningebilde
der Phantasie dem Leser geboten werden . Doch ganz im Gegentheil tobt
in diesen Erzählungen der Kamps der Leidenschaften in der von Liebesschmerz
durchwühlten Brust mit nnbczwinglichcr Gewalt , Gleichsam von einem
Gluthauch durchweht , erscheinen und verschwinden die Personen , nachdem sie
mit sich selbst gerungen , ohne die Herrschaft über die bezwingende Macht
der Liebe zu gewinnen . Der Stil ist leicht und fließend . Der Leser
wird ans der Flut seines Lebens so manche verwandte Gestalten austanchen
sehen , denn ans dem Leben sind sie genommen , und gibt der Versaster
Erlebtes und Beobachtetes in geistvoll fesselnder Darstellung , — Die von
Charles I , Dunphie unter dem Titel „Wildsirc " am Wege gcsammel-
ten Beobachtungen , seine humoristischen Zeichnungen gesellschaftlicher Fehler
und Schwächen , Schilderungen des öffentlichen Lebens und psychologische

! Erörterung wichtiger Fragen , dürfen als Muster einer liebenswürdigen und
geistreichen Plauderei gelten . Ohne rücksichtslos daraus loszuschlagen oder
ungezogen und persönlich zu werden , versteht c-Z Dunphie , mit feiner Ironie
die Geißel zu schwingen und dem Leser die Augen für die eigenen Lächer-

-- Berthold Aucrbacli ' s „ Nach dreißig Jahren " . ES wird vielen
unserer Leserinnen interessant sein , zu erfahren , daß von Berthold Auer-
bach 'S „Schwarzwäldcr Dorsgcschichten " eine Folge erscheint , deren Inhalt
an die srühcren unicr dem Titel „ Nach dreißig Jahren " anknüpft und
die Fortsetzungen von „ Des Lorle 'S Reinhard " , „Tolpatsch ans Amerika"
und „DaS Nest an der Bahn oder die Kinder der Sträflinge " bringt.
Gleich im ersten Bande der 184Z erschienenen „Schwarzwälder Dorfgeschich¬
ten " ward des „Tolpatsch " minder lächerliche , als rührende Gestalt gezeich¬
net , Er hieß AloyS und war „des BartelS Basche 'S (des BartholomänS
Sebastian ) Bua " , Um ihn grnppirten sich die köstlichen Charakterfiguren;
Amrei , seine Mutter , der Schnltheißenknecht Jörgli , Schmied Jacob und
Frau Applo » (Apollonia ) mit der Tochter Ma-
rannele . Der Tolpatsch hält eS endlich in der
Heimath nicht aus ; er wandert mit dem Mathes
vom Berg , besten Frau und acht Kindern , nach
Amerika , Sehen wir nun , was die Schule der
neuen Welt ans dem täppischen , guten Hinter¬
wäldler -Jungen gemacht hat ! Die zwei anderen
hier in Frage kommenden Erzählungen ; „Die
Frau Professorin " — bekanntermaßen „ DaS
Lorlc " , das den „Reinhard " hatte — und „Die
Sträflinge " erschienen in den „Schwarzwäldcr
Dorfgeschichten , neue Folge " , welche 1S4S an die
Oeffcntlichkeit gelangten . Der Titel ; „Das Nest an
der Bahn " knüpft dircct an das letzte Kapitel
der „Sträflinge " an , welches „DaS Idyll an der
Eisenbahn " hieß , Jakob und Magdalcne , die
beiden Sträflinge aus Kindesliebe , feierten
schließlich ihre Bereinigung als liebendes Paar,
das fortan , allem Verkehr entrückt , in Vergessen
schenkender Einsamkeit aus dem Fleckchen Erde
lebt , wo der als Bahnwärter Angestellte sein
Häuschen auf dem freien , meilenweit von jedem
Dorf entfernten Felde erbauen durste , „DaS
selig stille Glück stirbt nicht — so lauteten des
Dichters Schlußworte — es siedelt sich hart
neben den unbeugsam eisernen Geleisen der
ncucn Zeit an, " Jetzt will nnS Auerbach also
erzählen , was ans ' den Kindern des unglücklich
glücklichen Paares geworden ist . Endlich „Die
Frau Professorin " , Bekanntlich ist der gute
Schluß in dem nach der Ancrbach 'schcn Erzäh¬
lung bearbeiteten Theaterstück ; „Dorf und Stadt"
von der rontinirtcn und praktischen Frau Birch-
Pseiffer nur dazu gedichtet worden , um einem
gemüthlichen Bedürfniß eines weich empfinden¬
den PublicumS zu genügen , „das nicht gern,
ohne über das Schicksal der Hauptpersonen be¬
ruhigt sein zu könne » , nach Hause geht " , Aner¬
bach schloß seiner Zeit minder sentimental mit
einer durch die Charaktere allerdings erklärten
und entschuldigten Dissonanz , Daß der von ihm
ungelöste Conflict ein Widerspruch gegen die
poetischen Gesetze , blieb trotzdem unbestreitbar.
Wie lautete doch das Ende der Erzählung?
„In Rom fragte die Frau deS Kammerherrn
Arthur von Bclgcrn , geborene Gräfin Ma¬
thilde von Fclsencck , angelegentlich nach dem
Maler Reinhard , der seine Stellung in der
-schen Residenz ausgegeben und sich hierher ge-
wendet hatte ; sie hörte nur , daß er selten nach
der Stadt käme , sich meist in der Campagna
herumtreibe und dort ik Tockosoo kurioso heiße
, , , , Durch das Dorf geht eine Frau in städti¬
scher Kleidung , von Jedermann herzlich be¬
grüßt , und fragt Ihr , wer sie sei , so wird Euch
Jeder mit dankendem Blick sagen , daß sie der
Schutzengel der Hilfsbedürftigen ! Und ihr
Name ? Man nennt sie die „Frau Professorin " ,
Der Leser darf nach dem Titel der angekün¬
digten Erzählung ; „DeS Lorle 's Reinhard " be¬
gierig sein , ob in derselben auch Lorle selbst
wieder erscheinen werde , oder nur Reinhard
allein ? Ans keinen Fall möchten wir eine nach¬
trägliche Wiedervereinigung und schwächliche
Versöhnung ersahren.

Unser Modcnbild . Figur 1, Rcit - An-
>g für Knaben von 10 — 1Z Jahren , Die-
r Anzug aus dunkelbraunem englischem Wol-
nstoss besteht in Beinkleid , Weste und Jacke
>d ist mit Steppstichrcihcn und Knöpfen ver-
ert , Kragen und Manschetten ans feiner Lein-
and , der Hut ans Filz,

Figur S, Neit - Anzug für Damen,
aS prinzeßsörmig geschnittene Kleid ist aus
jwarzein Tuch gefertigt und wird vorn mit
nöpfcn und Knopflöchern geschlossen. An der
nken Seite eine Tasche , Kragen und Man-
jetten aus seiner Leinwand , Kravatte von
aucm Grosgrain , Um den Kops des HuteS
lS schwarzem Scidcnfilz ist ein blauer Gaze-
sleier geschlungen,

Auflösung des Nebus Seite 3kl ) .
„Römerkampf,"

Räthsel.

Die erste Silbe wird gesrcsten,
Meist aber das geschwind vergessen,
Was nur das Zweite täglich bringt.

Doch wer das Ganze hat gesunden
Mit vier statt drei in guten Stunden,
Hofft , daß sein Plan ihm wohl gelingt.
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lichkeiten wie die der Welt zu öffnen . Wir haben bereits einige Essays ansdem interessanten Buche mitgetheilt und die Aufmerksamkeit darauf gelenkt,wollen aber nicht versäumen , es noch besonders hier zu thnn . „Die .Kunstzu gehen und zu sprechen " , „über die Unmittheilbarkeit des Schmerzes " ,„der Zauber des Benehmens " , „Hochzeiten " . „Dinge , die aus der Mode ge¬kommen sind " : c. sind einzelne der anreizenden Titel unter den vierzigEssays , von denen jeder in seiner Art ein kleines Meisterstück ist.

VtrschiedlNltS . Karoline Nk . ans Belk . Die Lotterie - Ziehungder Flora in Charlottenburg hat vor einiger Zeit stattgefunden . — TreueAbonnent »!, in Weimar . Das Bureau von Frau Leithner in Wien.

— Gräfin Ella in Livland . Ans Ihre erste und zweite Frage lautet dieAntwort : nein . Karl Müller 's „Malerische Botanik " wird Ihrem Zweckentsprechen . — Mrs . Gallns M . in F . Dankend abgelehnt . — FrauEmilie Scli . in Stuttgart . Nicht formgerecht , sonst ansprechend undsinnig . — Noseurotlier Imniortelleukrauz . 1. Gewiß , es wäre unartig , esnicht zu thun . 2. Die Damen haben den Vorrang . — Aliguist , Wie » . Zutrostlos und nicht neu . — Heil dir Helvetia . Allzu derber Humor . — E . E,.in Wiesbaden . Bedauern , die Acclimatisation nicht mehr fördern zu können.

Laut Verfügung des Kaiserlichen General - Postamtes zu Ber¬

lin werden Bestellungen im Laufe eines Quartals zwar nach wie vor an¬genommen , jedoch 10 Pf . Zuschlag für Nachlieferung der bereitserschienenen Nummern des betreffenden Quartals verlangt . — Wirbitten daher alle beiheiligten Abonnentinnen in Deutschland , gegen Nach¬zahlung obigen Betrages bei den betreffenden Po staust alten dieetwa fehlenden Nummern zu reclamiren und der Nachlieferung gewärtigzu sein .

r>. ? .
Kaufen cr. A ., im August 1876.

Mit Gegenwärtigem mache Ihnen die ergebene Anzeige, daß ich Mitte Septembera. e. den lZugros-Berkanf der in meiner seit bereits40 Jahren bestehenden Fabrik verfertigten Seidenstoffe nach Zürich verlege, und damit ein Oktnil-Geschäst:

GGVENttVT KGNÄGV WMAGNMGWG

GlZGMGZ ? NsUMUverbinde.
Leider sind Seidenstoffe durch das von Jahr zu Jahr immer mehr überhandnehmende Erschweren des Rohmaterials in gerechtfertigtenMißkredit gerathen und hoffe ich umsomehr mit meinem neuen Princip:

tiue gsrsntirt solicl gefärbte Ltotkein den Handel zu bringen, einem allgemeinen Bedürfniß entgegenzukommen.
Hämmtlielie seliiviuxen unck vint 'arbiK eonleniton Ktoll'e iveickeu von Rouleaux xesebnitteii null ant ' Rollenvorsainlt , um .serielle Rlis (Rallen ), ivo bekanntlieR die Roben stets xuei -st breeben , pffiuxliell xu veiineicken.Mein Lager ist in Seiden-Waaren jedweden Genres wohl assortirt, und stehen Muster- und Dessin-Karten jederzeit irnnoo zu Diensten.Schon jetzt eingehende Anfragen wegen Muster werden zuerst berücksichtigt.Alle Anfragen und Briefe sind zu richten an

kliieod dürrer in / üiieli.
Mein neues Unternehmen Ihrem geschätzten Wohlwollen empfehlend, zeichne
515)

hochachtend
4aoc »b Tnrrsr.

0m !I NnIIüliONs verbesserter Familien- Nähmaschinen.Jteröesscrlc » Wheekcr chWilson System , mit anspannbarer Druckersedcr , Fedcrgcstellund großem Treibrade , der neuen geräuschlosen Rahmenvorschiebung mit dem große»Excenter hinten , welcher der Maschine den sicheren und ruhigen Sang verleiht , der sie vorder geniöh »lichc» Wheclcr er Wilson und gleichen Modellen anderen Namens auszeichnet,Zeich »brnzeneinite tzrrdrssttliyzln rrzirlir tzerjüze mtliirr / om!l!in - N»schincbeijeder  andern Greifer -Maschine : lein Fadcnrcißcn und leine Lesen aus der Rückseite und
lein Versagen bei dicke» Stelle » , gleichmäßiger Stich in selbst direktem Uebcrgange donMull ans 12 fach zusammengelegten Sackdrill odcr stsachen Double , wirtlich  säst geräusch¬
loser und durch das nenc Fcdcrgrstcll bcluirlter bedeutend leichterer und schnellerer Gang .^. » lgrr . -,yyem mir neuem Radansheber , geschmiedeten Äammrädcrn , Stahlwcllen und Ueberichwung am Riemenrade , serner >cbeArt von Hand - und Handwerker -Maschinen bewährter Systeme on grvs und äötnil , Nähmatcrial billigst und nur in bester Qualität.Preiscourante , Rähprobc » und Verpackung frei , dreijährige Garantie , Reparaturwerkstatt auch für nicht von mir bezogene Näh¬maschinen , Preise seit 1, Juli o , »och bedeutend ermässigt , Verkäme auf Theilzahlungen ohne Erhöhung , für baare Zahlung508s llabalt von lo stevcont , "ME

Smik Kalbarlh . Berlin N . , Tricdrichstrasie 65a . ckcke Mohrenstrahe.Lieferant d k , n . ich,polt , d ,v , ilrieairbundes , d, Lette-Vereins . d, paderstein ' schcnSlistang . mihr , hief, Eisinln -Virectionen . höchst, u , höh, Sehörden.H/Ioine Maschinen zinä nur äann echt , wenn sie meine volle stiemn unck Scbutrmaesie aul cker dtähptatts reigen,

Weine mit garantirter Traglrast bewährte s503
Rrima Taschen - Känge - Mattenoch von keiner N̂achahmung erreicht , trägt meinen Fabrikfirma - Stempel,

wiegt kaum Kilo und kostet ^ 8 .—. zII . Qualität ohne Stempel ^ 6 . 50. s für Erwachsene.III . Qualität olme Stempel ^ 3 . 50 . 1

F . B . Grunfeld,
Hoflieferant Sr . Maj . des  Kaisers und Königs in Landcshnt in Schlesien .

neuester Roman:
„Die neuen SerapionSbrüdcr " erscheint im Laufe de4 Monats October im täglichen

Feuilleton des
. Aertiner Tageblatt,

vie große Illionnentenzahi 41,800 Erempl .) des „ Lerliuer Tageblatt " , welche bisher vonkeiner anderen Zeilung 'ventfchlands erreicht wurde , beweist am deutlichsten , daß das , ,0erl.Tageblatt " durch die Reichhaltigkeit und Gediegenheit seines Inhalts allen Anforde¬rungen , welche an eine große deutsche Zeitung gestellt werden , iu vollem Maße entspricht.Abonnements für clie IVlonate November unct veeemberans das „ Berliner Tageblatt " nebst der illnstrirten humoristisch -satprischen Wochenschriftredigirt von Liexmunck Hader , und der belletristischen Zeitschrist „ BerlinerSonntagsblatt " , redigirt von Oscar IZIumentdal , zum Preise von :! Mark 50 Pf . incl.PostProvision ls. alte 3 glätter zusammen), nehmen alle Reichspostanstalten jederzeit entgegen.Neu hinzutretende Abonnnenten erhalten den Anfang des Romans gratisund franco nachgeliefert gegen Einsendung der Postquittung.
520)  Z >ie Spedition des , berliner Tageblatt ^ .

Fabrik- Marke.

Die vorzügliche Qualität der mit nebenstehender Marke be«zeichneten Chocoladcn ans der rühmlichst bekannten

Fabrik von M ) . Suchard
in Ncnchatel (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung : derstets steigende Absah bietet dafür den besten Beweis . sl8 -taAns die große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasie-schachteln m. Chocolade wird noch ganz besonders aufmerksam gemacht.Dnbrepöb xsnsral a ? aris , 16 rusk riekmsrkell kautt , taueebt unck verkauft
(516 ) 0 . XeellMk .ver in Xiirnberx.

vkn Ibül ' kzst ' sodkn

R 6 8p i 1 a t o 1'

6, 9, 15, 13 dlark von 10, 12, 16^ ^Värme.

Î.ilione8s
von Rotlle Ov . i» Rer ) »„
reinigt binnen 14 Taxen ckie

kucker Rotllv Co . , verlin 0 ., Lebarrnstr . 12.

Krinochrom
(517

von I . Bart hol . Berlin . Frnchtstr . Nr . 53,
bestes Kaarfärvennllcl

in Schwarz . Braun , Cendrö . Preis pr . Cart.
1'/ , Thlr ., 4 Mark 50 Pf . Zu haben bei

E . Karig , Berlin . Hansvoigteiplatz  0ir . 9.

. WeillMNUSII
unck dexinnencke körperlielle Rissdilckuuxeu

Ri ok . Dr . IHriciü ' s Rsi1g,nstg .1t
in Nrsiasii . szzz

Künstliche isss

Ikuorquelle.
Angenehmstes Aiincralwasscr.

Bestes Mittel
bei

Ncrdlniungsbcschiuttticilu,UiiWlciiicn,
Kiste mit 12 Fl . 7 ^ pr . Postanweisung.

Generaldebiteur:

C . Lcuschner in Licgnitz.

Lorsage Luirasse,
unerläßlich zu den neuen Vuirn5 «v »'I'nillon,
empfiehlt unter Garantie des guten SiKcnS,
weiß oder grau,

Lriina ä Stück 7 öl)
franco gegen Postvorschuh , Nichtconvenirendes
wird jederzeit umgetauscht s4S8

Aulius Senck,
vormals E . AuchS in Breslan.

Das Geheimniß
eine Tasse Kaffee von demselben
vorzüglichen Geschmack und der¬
selben prachtvollen Farbe, wie man
sie in Wien,Prag nnd in den böhmi¬
schen Bädern trinkt, herznstcllen, be¬
ruht einfach darauf, daß man dem
Bohnenkaffee eine Kleinigkeit  Otto
E. Weber'S Feigcnkaffcc*) zusetzt,

* ) Rühmlichst empfahlen vom „ Sazar " ,,,Ueber Land und Meer " u . s. w . als das
feinste Fabrikat dieser Art . — Preis ü. Pfd.
i Mark . — Bei Abnahme von 5 Pfund
Zusendung franco . — Zu haben in der
Fabrik von Otto E . Weber in Berlin
8 . 0 . , Schmidstraße 31 . (330

LrieRiuen- (521

Alki ' oskope.
K . Drews in Berlin 8 . , Aloritzslrasie S,

liefert ein Zlikro ^Icap , dessen einfache Con-
struction Jedem gestattet , die Flcischschan selbst
vornehmen zu lönncn . Dazu eine anssührliche
GcbranchSanweiiung mit verständlich geschrie¬
bener Anleitung zur Flcischnntcrsuchung nnd
Abbildungen von Trichinen und Finne » .

Ein iolche- Instrument tollte in keiner Haus¬
haltung fehle » , denn es bietet Gelegenheit zur
Prüfung vieler Nahrungsmittel und Prodnlte.

Z-ür nur S Zllarst
wird Jedem das Instrument mit Zubehör francound zollfrei geliefert lfür Oesterreich - Ungar»
l AI , vo Kr , ö,W, , sür die Schweiz und das übrige
Ausland ZFrcS . I, wenn dieser Betrag vorher frco.
eingeschickt ist , sonst nnsranliet . Auch deutsche
oder österr , Briejmarlcn dienen als Zahlung,

Llrosss ? rsis - PlrirrL,sLieriitx ! ! -WE

Irister ck Floßmann ' s

Familicil-Nähmlislhilirlk,
seit vielen Jahren bewährt und in be¬
reits mehr als

100,000 Stück
im Gebrauch , sind , mit den neuesten und
praktischsten Verbesserungen versehen , die
beliebtesten für den Hausgebrauch , sowie
für gewerbliche Zwecke, bei größter Ge¬
räuschlosigkeit arbeiten sie gleich schön

in leichten und starken Stoffen , vom
feinsten Mull bis zum dicksten Double.Trotz der regelmäßigen Hinweise auf die Merkzeichen für die Aechtheit der Rrister6 Rossmann Maschine — den Abdruck der vollen Firma nebst gerichtlich deponirterFabrikmarke auf der Deckplatte und das !>' ä: R im Gestell , sind in neuerer Zeit an¬gestrengte Versuche zu Täuschungen durch andere Fabrikate gemacht worden , es wirddeshalb jetzt jeder Maschine außerdem ein

Ursprungs - Zeugniß s507der Fabrik beigegeben , ohne ein solches ist keine Maschine ächt.Der seither schon anerkannt billige Preis für die Rrister H Rossmann Nähmaschineist v. I . Juni ab um ein Bedeutendes weiter ermäßigt n . werden außerdem bei Baarzahlung10 pHt . Rabatt
vergütet . Verkäufe auf Abzahlung ohne Preiserhöhung.

Garantie wird geleistet , Unterricht frei , Verpackung nicht berechnet , Preislistenund Nähproben gratis . vn - o ^ i i e,
Vcrkllllssloca ! für Lcrlin : Leipziger Str . 112 , Ecke der Maucr -Str.Die Fabrik errichtet in jeder Stadt von Bedeutung ein Depot und wollen sichNest ektanten von Plätzen , die noch unbesetzt , dicserhalb an uns wenden.

Patent-Stärke-Glanz
verleiht als Zusatz znr Stärke der Wäsche einen prächtigen Glanz , elastische Steife und blen¬dende Weiße . In Päckchen von 25 nnd 50 Wiedcrverlänsern bedeutend - Rabalt.522s I -ran , ckolllenier in Köln , Fabrik chemischer Producte,

80 ? 0l ) lM

/laiiimerjungfcr -chcsnch . fßzzKaiumcrjnngscrn , rath , Cons, , welche im Kicidermachen , Weißnähen nnd Frisiren gewandtsind , werden wiort placirt nnd wollen sich nntcr Angabe ihrer Gehalt -Sansprüche nnd Ein-sepdung von Zengnisstn und Photographie wenden an Woerl ' s Ccntralburca » in  Wiirzburg.llclrt vnmnsccner Seidon -Shuwls.
l ŝ sMeter beste , schwere Seide , weiß mit schwarzen Stressen , höchst folid und geschmackvoll,versenden gegen Nachnahme von 8 Mark per Stück f524

Amslcr 6: Küllc , Leipzig,
Zweigniederlassung der Hänser in Brhrouth und Damascus.^iomilch , heiter » nd so weiter ! Eine reiche

Ziuswayl von wi der besten humoristischen vor¬trage in Poesie und Prosa , -l . Anst , Sehr cleg,
ausgestattet . Preis t . ül 50 ^ — 80 Ir , ö, W,

Für gesellige Unterhaltungen , sowie für
eine erheiternde Lcctüre dürste kein Buch bessere
Dienste leisten wie,,komisch , heiter und so weiter " .
Ein gesunder Humor durchweht das Ganze n»d
Niemand wird das Wcrkchcn unbefriedigt a »S
der Hand legen . Zu beziehen durch alle Buch¬
handlungen , sowie dircct von f580

F . H. Friese , Wie » VII, , Mariahilfcrstr , «2,

prachtvoller Zimmerschmnck , Werk ä sour , Rah¬
men in stylgercchtcr brillanter Holzschnitzerei
in jedem Genre , Photographien sende sranco
zur Ansicht , Lieferung zollirei , Preise solide,52?s Frau ; Gocscwitz. Hamburg.

K. Mcdcr in Hcidckbcrg
empfiehlt sein reichhaltiges Lager feiner

Ahorn - Korzni aaren
zum Bemalen , sowie große Auswahl far¬
biger Vorlagen zu (505Blumen und Ornamenten.
Eatalogc ans Verlangen cratis u. iraneo.

Damentuch
(526

in den modernsten Farben . Muster franco.
w . klngt . Samiiirrsrld  k Frastlisur ! a .G.

I^aellt1iellter -I'' abr !kiVI . / I .. Xürnberx . (44
lilan veolsngs I . lluslitüt.

258as ^ vns Ileuostein cker sielleren Trnumckentunx ocker
,,Traumlvx !k0n ^^ naell cken Lrineixien ckero
Orientalen . LlexantxedunckeninitOolckckrnek.
Lreis 3 ^ (Lostan v̂eisunx ete .) bei cker

,,vvutsebei » Verlaxs -^ nstall^
Rerlin , 'VVilbelmstrasse 127.

Annoncen für dcn Snxnr
nehmen

ctl ? e Annoncen - Expeditionen
entgege ^l.Verlag der Bazar -Actien -Gesellschaft (Director A. Hofmann ) in Berlin 8 ^V., Enke -Platz Nr . 4. Redigirt ' unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung.Pa pier von der Berliner Actien -Gesellschast für Papierfabrikat .on.

Druck von B . G. Teubner in Leipzig.
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